
        
            
                
            
        

    
Geschäft ohne Gnade

Jerry Cotton Nr. 319

erschienen am 12.08.1963


»Wenn du einen Raubmörder fassen willst, Cotton«, sagte der Mann am anderen Ende der Leitung und holte pfeifend Luft, »dann schau dich heute abend um zehn im .Lachenden Delphin um.«

Ich schwieg und überlegte fieberhaft. Irgendwo hatte ich die Stimme schon mal gehört. Und dieser pfeifende Atem. Dann wußte ich’s. Berry Stockton! Ein kleiner, schäbiger Einbrecher.

»Wie heißt denn der Raubmörder?« fragte ich.

»Ally Allen.«

Es knackte. Dann war die Leitung tot.

***

Die Brüder Tommy und Ally Allen hatten in Wilkes-Barre einen Juwelier überfallen, ermordet und ausgeraubt. Seitdem suchten wir sie. Tommy war erst kurz vor dem Überfall aus dem Auburn State Prison in Albany entlassen worden, wo er drei Jahre abgesessen hatte.

Um zehn Uhr abends war ich im »Lachenden Delphin«, einer überfüllten Seemannskneipe. Ich hielt nach Ally Allen Ausschau, konnte aber keine Spur von ihm entdecken. Ich blieb etwa eine halbe Stunde an der Theke stehen, trank einige Biere und schlenderte dann durch den hinteren Ausgang der Kneipe auf einen dunklen Hinterhof. Ich verfolgte dabei keine bestimmte Absicht. Ich wollte mich lediglich über die Örtlichkeit orientieren.

Als ich auf den Hof trat, blitzte es vor mir in der Dunkelheit auf. Das Krachen eines Schusses war nicht zu vernehmen. Aber dicht an meinem Kopf pfiff eine Kugel vorbei, klatschte gegen die Hauswand und sauste dann als Querschläger über den Hof.

Ich warf mich nach links, hechtete in die Dunkelheit und spurtete auf die Stelle zu, an der der heimtückische Schütze stehen mußte, der seiner Waffe einen Schalldämpfer aufgesetzt hatte.

Halb rechts vor mir hörte ich eine Tür knarren. Ich blieb stehen und lauschte. Jetzt hatten sich meine Augen an die Dunkelheit gewöhnt. Ich sah die Umrisse zweier Gestalten, die in diesem Augenblick durch eine Tür huschten, die den Hof begrenzte.

Ich rannte zur Tür, die angelehnt war, öffnete sie und blickte auf eine einsame Nebenstraße.

Im Licht einer Straßenlaterne parkte ein Pontiac.

Ally Allen und ein Mann, den ich nicht kannte und der die Uniform eines Soldaten der Air Force trug, sprangen in diesem Augenblick hinein; Allen hinter das Steuer, der Uniformierte in den Fond. Der Uniformierte blieb für einen kurzen Augenblick mit dem Ärmel am Türgriff hängen und konnte den Schlag nicht sofort schließen.

Als der Wagen in der nächsten Sekunde anfuhr, hörte ich Aliens Stimme: »Mensch, Monkv, reiß die Tür zu.«

Dann zischte der Schlitten davon.

***

Am nächsten Tag besuchte mich ein hübsches Girl in meinem Office im Districtgebäude. Das Girl hieß Ruby Torrington und erklärte, sie sei Tommy Aliens Freundin. Sie versicherte mir, daß Tommy Allen an dem Verbrechen in Wilkes-Barre nicht beteiligt gewesen sei, sondern Ally Allen allein diesen Mord verübt habe.

»Mr. Cotton«, rief sie. »Tommy ist kein Mörder. Es ist wieder einmal sein Bruder, der ihn in diese schmutzigen Geschichten hineinziehen will. Ich will Tommy davor bewahren, deshalb komme ich zu Ihnen. Ich habe Tommy kennengelernt, bevor er mit seinem Bruder die Tankstelle in Syracuse überfiel. Das war vor ungefähr dreieinhalb Jahren. An dem Abend, als er von New York wegfuhr, versprach er mir, eine Arbeit in Gowanda anzunehmen und fleißig zu sparen. Wir wollten heiraten. Ich sollte zu einem späteren Zeitpunkt nachkommen. Er versprach auch, mir regelmäßig zu schreiben. Der erste Brief kam erst nach vier Monaten. Er trug den Stempel des Auburn State Prison. Man hatte ihn zu drei Jahren verurteilt. In seinen Briefen zerfleischte er sich mit Selbstanklagen. Er beschvior mich, ich solle auf ihn warten. Nach der Entlassung wolle er ein neues Leben beginnen. Ich habe ihm geglaubt, Mr. Cotton. Tommy hat sich mit seinem Bruder nach der Entlassung aus dem Prison in Albany getroffen, Mr. Cotton. Damals wollte ihn Ally an der Sache in Wilkes-Barre beteiligen, doch Tommy lehnte ab. Ally drückte ihm ein paar Dollars in die Hand. Tommy sollte ihn in New York erwarten. Tatsächlich kreuzte er schon einen Tag nach dem Überfall hier auf. Da bewohnte Tommy schon ein Zimmer in einer billigen Pension.«

»Sie wollen damit andeuten, daß er am Tage des Überfalls gar nicht in Wilkes-Barre war?«

»Er war hier in New York.«

»Warum stellt er sich dann nicht? Er weiß doch, daß wir ihn fieberhaft suchen?«

»Natürlich weiß er das. Er sagt jedoch. Sie würden ihm ja doch nicht glauben. Zumal, wenn Sie hören, daß ihm Albert — so heißt Ally richtig — seinen Beuteanteil zur Aufbewahrung übergeben hat.«

»Er hat Juwelen, die aus dem Raub stammen?« fragte ich.

Sie nickte. »Albert, will erst einen Käufer dafür suchen.- Ich habe Tommy gestern abend ins Gewissen geredet, Mr. Cotton, sich zu stellen Er ist jedoch zu mißtrauisch.«

»Miß Torrington. Sie sind hergekommen, um uns Tommy Allen in die Hand zu spielen? Warum tun Sie das?« Sie sah verlegen zu Boden. »Ich liebe ihn, Mr. Cotton. Aus diesem Grunde allein will ich ihn vor weiterem Unheil bewahren. Tommy ist nicht wirklich schlecht. Aber sein Bruder Albert hat großen Einfluß auf ihn. Das macht mir Sorge. Ich möchte, daß Sie ihn verhaften, um ihn vor sich selbst zu schützen. Ich besuche heute mit Tommy die 21.00-Uhr-Vorstellung im Sutton-Cinema. Das ist in der East 57. Straße. Das Programm dürfte kurz vor elf aus sein. Sie brauchen nur vor dem Ausgang zu warten. Ich werde einen roten Mantel tragen.«

»Wir brauchen Ihre Adresse. Miß Torrington. Auch seine. ,Ich möchte die Pension beobachten lassen. Es wäre immerhin möglich, daß Ally Allen vorher auftaucht. An einer Begegnung der beiden liegt Ihnen doch wohl nichts?« »No«, sagte sie, »Ich wohne 453 West 45. Straße, 4 Stock.«

»Und er?«

Sie zögerte etwas. »Pension ›Bel Air‹ 234 East 11. Straße.«

»Danke«; sagte ich.

***

Das Mittagessen nahmen wir in der Kantine ein. Als wir anschließend ins Office kamen, lag ein Fernschreiben aus dem FBI.-Hauptquartier aus Washington vor. Unter den dort registrierten Monkys war keiner, auf den meine Beschreibung zutraf.

»Vielleicht stoßen wir auf ihn, wenn wir Ally Aliens bisheriges Leben zurückverfolgen«, meinte Phil.

Ich nickte. »Vor allem müssen wir uns an die Direktionen aller Strafanstalten wenden, in denen Ally jemals eingesessen hat. Fangen wir mit dem letzten Aufenthaltsort an.«

Ich suchte sein Karteiblatt heraus und fuhr mit dem Finger über die einzelnen Eintragungen. Seine letzte Strafe hatte Ally vor vier Jahren im Bezirksgefängnis Crown Point/Indiana verbüßt. Seitdem er sich zum Gewaltverbrecher entwickelt hatte, war er nicht mehr gefaßt worden.

Wir telefonierten sofort mit dem dortigen Direktor der Strafanstalt. Er versprach, die Häftlingsregistratur durchzusehen und dann zurückzurufen.

Dann benachrichtigten wir die City-Police, daß man den Pontiac in einem alten Steinbruch außerhalb der Stadt gefunden habe. Wir baten darum, ihn zur Zentrale zu überführen, damit ihn unsere Spezialisten unter die Lupe nehmen konnten.

Anschließend ging ich zur Funkzentrale hinauf. Ich rief den Wagen Walter Steins, der zusammen mit Jimmy Reads den Eingang der »Bel Air« Pension überwachte. Sie hatten Tommy Allen noch nicht zu Gesicht' bekommen.

Auch zwei andere Funkwagen vor uns kurvten nach durch die Lower East Skip. Sie sollten Berry Stockton aufspüren, den alten Einbrecher, der mich offenbar im Auftrag Aliens angerufen hatte. Auch diese Kollegen hatten bisher keinen Erfolg zu verzeichnen. Nachdenklich kehrte ich zum Office zurück. »Noch immer nichts?« fragte Phil. Ich schüttelte den Kopf. Dann ging ich zum Telefon und rief die Bonnet Transport Company an. Ich hatte Glück. Ruby Torrington war gerade vom Mittagessen zurückgekommen.

»Hier ist Cotton, Miß Torrington. Ich möchte Sie noch etwas fragen. Haben Sie eine Ahnung, wie Tommy seine Tage hier verbringt? Ich meine, schläft er lange?«

»Er verläßt die Pension stets im Morgengrauen, Mr. Cotton. Tommy ist sehr vorsichtig. Er hat sich Angelgerät gekauft und sitzt tagsüber irgendwo am Wasser. Ich kann Ihnen allerdings nicht sagen, wo das ist.«

»Hm«, machte ich. »Ich glaube, Miß Torrington, wir werden den Plan etwas abändern müssen. Sicher hat Tommy mit Albert eine Vereinbarung getroffen, daß dieser jederzeit an seine versteckte Beute herankann. Wenn wir eine Durchsuchung von Tommys Zimmer also bis zum Abend verschieben, hätte Ally viel Zeit, den Schmuck noch im Laufe des Tages abzuholen.«

»Ich verstehe, Mr, Cotton. Sie wollen das Zimmer schon jetzt durchsuchen.«

»So ist es, Miß Torrington. Doch ich frage mich, was passieren würde, wenn Tommy überraschend zurückkehren würde. Ich müßte ihn dann sofort verhaften. Wenn Sie jedoch nicht bei ihm sind, dann schießt er vielleicht um sich wie ein Verrückter.«

Ich vernahm nur ihren gepreßten Atem.

»Hallo, sind Sie noch da?«

»Yes, Mr. Cotton. Was halten Sie davon, wenn ich mich mit Ihnen in der Pension treffe. Ich trete am Ersten eine neue Stelle an. Es ist mir also völlig egal, ob sich Mr. Bonnet aufregt oder nicht.«

»Haben Sie sich mit Tommy für den Kinobesuch in der Stadt verabredet?«

»Yes, um 20 Uhr an der Ecke Fifth Avenue und 57. Street.«

»Vielleicht eignet sich dieser Treffpunkt eher zum Zugreifen als das Sutton Cinema, Miß Torrington. Wann könnten Sie vor der ,Bel-Air‘-Pension sein?«

»In einer halben Stunde, Mr. Cotton.«

»Ist das Büro der Transport Company nicht in der 12. Avenue?«

»Allerdings. Nr. 362, zwischen der West 34. und 37. Straße.«

»Warten Sie vor dem Eingang auf uns, Miß Torrington. Wir holen Sie ab.«

»Vielen Dank.«

Ich legte auf und sah Phil an. »Wenn Tommy Allen angeln sein sollte, kommt er vor dem Treff mit Ruby bestimmt zur Pension, um sich umzuziehen, Phil. Eine Festnahme dort birgt nicht so viele Risiken. Auf offener Straße werden womöglich harmlose Passanten mit hineingezogen.« , Phil nickte. »All right, Jerry, starten wir.«

Wir verließen das Office, um Ruby Torrington vom Büro abzuholen und anschließend zur East 11. Straße zu fahren.

Dieses Vorhaben sollte eine saftige Überraschung bringen.

***

Mr.Flanagans Jewelry Shop lag in der East 31. Straße, dicht bei der-Lexington Avenue. Um 14 Uhr saß Flanagan in seinem Büro hinter dem Laden und füllte eine Steuererklärung aus.

Vorn im Geschäft hielten sich eine junge Verkäuferin und ein Angestellter auf. Das Girl stand hinter der gläsernen Verkaufstheke, während der junge Mann die Dekorationsstücke im Schaufenster auswechselte. Es war 14.02 Uhr.

Die Glocke über der Tür schlug lautstark an, als zwei uniformierte Männer eintraten. Beide trugen Air-Force-Uniformen. Einer von ihnen war ein Captain, der andere ein einfacher Soldat. Letzterer hatte eine Aktentasche bei sich. Der Captain trat an die Verkaufstheke und musterte die Verkäuferin wohlwollend.

 »Hallo!« sagte er lächelnd.

»Hallo, Sir!« antwortete sie ebenfalls lächelnd.

»Ich suche ein Paar Ohrringe, Miß«, erklärte der Captain. »Im vergangenen Jahr schenkte ich meiner Frau zum Geburtstag eine Kette. Diesmal möchte ich annähernd passende Ohrringe dazu haben.«

»Um was für eine Kette handelt es sich, Sir?«

»Ich habe sie mitgebracht, Miß. Geben Sie mir die Aktentasche, Corning.«

Der Soldat nahm Haltung an und gab dem Captain die Tasche. Der stellte sie auf der Glasplatte der Theke ab und öffnete sie. Er holte jedoch keine Kette heraus, sondern die beiden Teile einer automatischen Maschinenpistole, die er mit geübtem Griff blitzschnell zusammensetzte.

»Keinen Laut, Miß«, zischte er dann dem Girl zu, das ihn mit angstvoll geweiteten Blicken anstarrte.

Auch der Fliegersoldat hatte jetzt plötzlich eine Pistole in der Hand und trat neben das Schaufenster.

»Komm heraus, Boy«, knurrte er den Angestellten an, der sich beeilte, der Aufforderung Folge zu leisten. Auch er mußte hinter die Theke treten.

Der Captain stellte sich mit der MP nun so auf, daß er die beiden jungen Leute ebenso im Auge hatte wie die Eingangstür. Inzwischen legte der Soldat seine Pistole auf ein Schmuckkissen und begann die Auslagen einzusammeln.

In diesem Augenblick verlor das Girl die Nerven. Es stieß einen gellenden Schrei aus.

»Genug, Monky«, brüllte der Captain.

Er schoß nicht auf das Mädchen, sondern deckte nur den Rückzug seines Komplicen zur Tür. Dann folgte er ihm auf die Straße. Die Aktentasche oeachtete er gar nicht mehr.

Als Mr. Flanagan den Schrei hörte, schaltete er sofort. Er riß eine Pistole aus dem Schreibtischschubfach und stürzte in den Laden.

»Auf der Straße, Sir«, schrie das Girl hysterisch.

Flanagan rannte los. Er sah die beiden Männer gerade noch um die Ecke der Lexington Avenue verschwinden. Als er ihnen folgte, bedachte er nicht, welcher Gefahr er sich dabei aussetzte. Der kleine dicke Mann fegte wie ein Tornado um die Ecke.

Einige Häuser weiter stand ein Rambler Ambassador, dessen Motor auf vollen Touren lief. Flanagan sah den Captain, der sich hinter das Steuer setzte, und seinen Komplicen, der die rechte Tür öffnete. Flanagan riß die Pistole hoch und schoß auf den breiten Rücken des fliehenden Soldaten. Er traf ihn auch.

Flanagan lief näher heran. Zu spät sah er den Captain, der die MP hochriß. Flanagan bekam viele Kugeln in die Brust. Er stürzte zu Boden und sah nicht mehr, wie der getroffene Soldat die rechte Hintertür des Ramblers öffnete und auf den Knien in den Wagen kroch. Den Leinenbeutel, in dem die Schmuckstücke lagen, ließ er dabei nicht los.

Dann sauste der Rambler über die Lexington Avenue in südlicher Richtung davon.

***

Phil saß auf dem Notsitz, während Ruby Torrington neben mir Platz genommen hatte. Ich fuhr am Eingang der Pension vorbei und bog ein Stück weiter in die Second Avenue ein. Dort stellten wir den Jaguar ab.

Wir gingen zu Fuß zur 11. Straße zurück. Auf der gegenüberliegenden Straßenseite entdeckten wir Walter Stein an einem Obststand. Am Steuer eines neutralen Dienstwagens saß Jimmy Reads. Ich blinzelte ihm unmerklich zu. Dann betraten wir die Pension.

Es war ein typisches Boarding-House. Der Besitzer selbst erkundigte sich nach unseren Wünschen. Ich zeigte ihm Tommys Foto.

»Wohnt dieser Mann bei Ihnen?«

Er nickte eifrig. »Das ist der junge Mr. Webbers, Sir. Ein angenehmer Mieter, der den ganzen Tag aus dem Hause ist. Sie haben sich vergeblich bemüht.« , Phil zückte seinen Ausweis. »FBI, Mister. Geben Sie uns seinen Zimmerschlüssel.«

Er rang die dicken Wurstfinger. »Mr. Webbers pflegt die Schlüssel immer mitzunehmen, G.-man. Ich kann Ihnen nicht helfen.«

»Sie haben doch bestimmt Nachschlüssel?« erinnerte ich ihn.

Er stieß hörbar die Luft aus. »Sie ruinieren mich, Gentlemen. Was sollen denn meine Gäste denken?«

»Wieviel beherbergen Sie denn zur Zeit?« fragte Phil.

»Zwei«, gab er stöhnend zu.

Dann übergab er uns den Schlüssel. »1. Stock, Zimmer 4.«

Wir tigerten hinauf. Die ganze Einrichtung bestand aus Schrank, Tisch und Bett sowie einem wackligen Stuhl. Die schmutzigen Scheiben eines Fensters zum Hof ließen kaum Licht durch. So sehr wir uns auch umsahen, den Schmuck konnten wir nicht finden.

Im Schrank hing lediglich ein sauber ausgebürsteter Straßenanzug auf dem Bügel. Seine Taschen waren leer. Ich sah Phil fragend an.

»Vielleicht hat er das Zeug bei sich?« meinte er.

»Kann ich mir schlecht vorstellen, Phil«, antwortete ich. »Ally Aliens Situation in New York ist nicht gerade rosig. Er weiß, daß wir ihn wie eine Stecknadel suchen. Unter diesen Umständen muß er jederzeit an seine Beute herankönnen.«

»Wäre es nicht möglich, daß Tommy auf den Gedanken gekommen ist, seinen Bruder übers Ohr zu hauen, Jerry? Womöglich ist er gerade unterwegs, um das Zeug irgendwo zu versilbern?«

»Unmöglich, Mr. Decker«, protestierte das Girl neben mir. »Tommy hat mir sein Wort gegeben, daß er den Schmuck nicht anrührt. Er weiß genau, daß es zwischen uns aus ist, wenn er nicht vernünftig wird.«

»Immerhin ist diese Möglichkeit nicht ganz von der Hand zu weisen, Miß Torrington«, gab ich zu bedenken.

Da mir der muffige Geruch in dem Zimmer zuwider war, trat ich ans Fenster und öffnete es. Als ich mich, hinauslehnte, stellte ich fest, daß sich in einem knappen Yard Entfernung die Feuerleiter befand. Das brachte mich auf einen Gedanken.

Ich kletterte auf das Fensterbrett und sprang auf die Feuerleiter. Wie alle Feuerleitern endete sie in der ersten Etage, also unmittelbar unter Tommys Zimmerfenster. Ich stieg also ein Stück, höher und musterte dabei intensiv die Hauswand, Ziemlich in der Mitte zwischen beiden Plattformen entdeckte ich einen Ziegelstein, dessen Fugen kaum noch Mörtel aufwiesen.

Ich nahm mein Taschenmesser und kratzte mit der Klinge daran herum. Er ließ sich ohne Schwierigkeiten lösen. Als ich ihn mit den Fingerspitzen anpackte und herauszog, stellte ich fest, daß es nur ein halber Stein war. Ich griff in die Öffnung hinein und fühlte Stoff.

Es war ein Leinenbeutel. Auf dem Tisch schüttete ich den Inhalt aus. Es blitzte und funkelte. Der Leinenbeutel enthielt noch einen kleinen Lederbeutel, wie man ihn für Tabak verwendet. In ihm fanden wir noch drei kleine Rohdiamanten.

»Phil, sei so gut und bringe den Schmuck Walter Stein. Miß Torrington nimmst du besser mit. Wenn sie unbedingt will, kann sie sich ja zu den beiden in den Wagen setzen. Wir werden hier auf Tommy warten.«

***

Phil stand noch in der Eingangshalle, als Jimmy Reads neben ihm auf tauchte.

»Halte dich fest, Phil«, sagte er hastig. »Ally Allen ist erschienen.«

»Wer?« fragte Phil ungläubig.

»Ally Allen! Wir haben ihn genau erkannt. Vor dem Nebenhaus stoppte eben ein Rambler Ambassador. Ein Air Force Captain stieg aus und ging auf den Eingang der Pension zu. Dann blieb er stehen und zündete sich eine Zigarette an. Dabei sah er zufällig zu uns herüber. Prompt machte er auf dem Absatz kehrt und betrat das Nachbarhaus.«

»Er will vom Hof aus über die Mauer, 11m an das Schmuckversteck heranzukommen. Ist er allein?«

»Sieht so aus. Nun komm endlich, sonst geht er uns noch durch die Lappen,«

Phil folgte Jimmy auf die Straße. Langsam näherten sie sich dem Rambler, um einen Blick hineinzuwerfen.

Sie erschraken, als sie auf dem Rücksitz eine zusammengesunkene Gestalt in Uniform entdeckten. Der Mann lag halb auf dem Boden. Um die Nasenspitze herum war er schneeweiß.

»Das muß dieser Monky sein«, meinte Phil. »Kümmere dich um ihn. Jimmy, Ich nehme mir Ally vor.«

Er stürmte zum Hauseingang und betrat den halbdunklen Flur. Als er den Hof erreichte, verriet ihm das Dröhnen auf der Feuerleiter des Nachbargrundstücks Aliens Position. Phil lief zur Mauer und kletterte, über die Mülltonne hinauf. Auf der anderen Seite ließ er sich hinunterfallen. Dabei knickte er mit den Fuß unglücklich um.

Im gleichen Moment knallte es. Dicht neben Phils Kopf klatschte die Kugel gegen die Mauer und pfiff heulend als Querschläger durch die Gegend.

Ich hatte die hastigen Schritte auf der Feuerleiter gehört und sprang auf. Vorsichtig näherte ich mich dem Fenster, Die Leiter selbst konnte ich nicht überblicken. Doch dafür konnte ich sehen, wie Phil über die Mauer zwischen beiden Höfen kletterte.

Ich sah ihn plötzlich mit schmerzverzerrtem Gesicht zusammensacken, dann knallte es laut. Jetzt war ich nicht mehr zu halten. Ally mußte an einem Abflußrohr der Dachrinne hochgeklettert sein, sonst hätte er die Feuerleiter, die ja erst im ersten Stock begann, gar nicht erreichen können.

Als ich das Fenster öffnete, erkannte ich ihn sofort. Natürlich war ich genauso sprachlos wie kurz zuvor schon Phil. Schließlich hatten wir mit Tommy gerechnet, keinesfalls aber mit Ally. Ich stieß mich vom Fensterbrett ab und landete auf der untersten Plattform.

Ally schoß sofort. Die Kugel flog surrend an mir vorbei. Ich warf mich gegen das Geländer und schoß zurück. Da ich auf die Beine gezielt hatte, war es gar nicht leicht, ihn aus der Bewegung heraus zu treffen. Ich verfehlte das Ziel.

Er hatte die nächste Plattform erreicht und riß plötzlich beide Arme vor das Gesicht. Bevor ich seine Absicht erkannte, warf er sich mit Schwung durch ein verschlossenes Fenster der 2. Etage. Klirrend zersplitterte das Glas. Von Ally war nichts mehr zu sehen. Lediglich das zerbrochene Fensterkreuz polterte auf die Plattform.

Ich sprang sofort dicht an die Hauswand.

»Phil, Feuerschutz!« schrie ich.

Dann stieg ich langsam die Eisenstufen hinauf. Phil hockte unten am Boden und hatte seine Kanone auf das Fenster über mir gerichtet. Ally war klug genug, seine Munition nicht unnötig zu vergeuden. Ich hörte plötzlich das Splittern von Holz. Allen brach die Tür zum Flur ein. So hatten wir natürlich nicht gewettet.

Ich sauste wieder zurück und kletterte in Tommys Zimmer. Dann flitzte ich zur Tür doch nun kam die Pleite. Da ich sie vorher abgeschlossen hatte, mußte ich erst den Schlüssel aus der Tasche angeln. Als ich ihn endlich ins Schloß steckte, hörte ich ihn auf dem Flur vorbeiflitzen.

Kaum draußen, polterte ich die Treppe hinunter, sah aber nur noch Allys Absätze durch die Tür verschwinden. Der Pensionsbesitzer lag hinter seiner Theke auf dem Bauch und schrie wie am Spieß.

Jetzt ging der Feuerzauber auf der Straße los. Jimmy Reads nahm Ally von dem Rambler her unter Beschuß. Durch die Scheiben hindurch sah ich auf der anderen Seite Walter Stein aussteigen. Ruby Torrington verließ den Wagen und flüchtete in einen Hauseingang, Ich öffnete die Tür und schob mich langsam nach vorn. Die Straße war wie leergefegt. Von Ally sah ich nichts, doch als mir eine Kugel um die Ohren pfiff, da wußte ich wenigstens seinen Standort. Er mußte zwischen zwei parkenden Wagen vor der Pension liegen.

leih sah einen Dodge und rannte los. Mit einem Hechtsprung schnellte ich mich hinter den Kühler. Kugeln schlugen in die Karosserien der parkenden Wagen. Ich überlegte gerade mein weiteres Vorgehen, als Phil aus dem Eingang des Nachbarhauses humpelte. Er hielt die 38er Special in der Hand. Für Ally Allen lag Phil förmlich auf dem Präsentierteller. Die Chance ließ sich der hartgesottene Gangster nicht entgehen. Ein Knall, und Phill griff stöhnend an seinen Oberarm. Plötzlich tauchte Ally Allen vor mir auf. Ich schnellte hoch und schlug zu. Stöhnend bracht der Mörder zusammen.

***

Wir ahnten nicht, daß Tommy Allen alles beobachtet hatte.

In einen Hauseingang gepreßt, wurde er Zeuge des ganzen Geschehens.

Als alles vorbei war und wir verschwunden waren, suchte er durch einen Hintereingang den Hauseigentümer auf.

Von ihm hörte er:

»Ein Mann war hier. Ich soll Ihnen ausrichten, Sie sollten sich bei einem Mr. Mamo sehen lassen.«

Tommy fuhr zusammen. »Mamo, das ist die Lösung, Die einzige, die mir jetzt noch bleibt.«

***

Dreieinhalb Stunden verhörten wir Ally Allen. Er wußte, daß ihm Leugnen jetzt nicht mehr helfen konnte. Inzwischen hatte man uns auch schon den Raubüberfall in der 31. Straße gemeldet. Flanagan, der Besitzer des Juwelierladens, war an den Schußverletzungen gestorben. Dieser Mord kam einwandfrei auf Ally Aliens Konto. Den Mord in Wilkes-Barre versuchte er auf seinen Komplicen Monky abzuschieben.

Monky Knee, so hieß er mit vollem Namen, konnte das völlig egal sein. Ihn hatten wir nämlich tot im Rambler gefunden. Eines mußte man dem Burschen jedoch lassen. Mit keinem Wort belastete er seinen Bruder Tommy. Im Gegenteil, er bestätigte noch einmal die Aussagen, die er mir in dem alten Lagerschuppen gemacht hatte und die sich völlig mit Ruby Torringtons Angaben deckten. Es schien wirklich so, als wenn Tommy mit einem blauen Auge davonkommen sollte.

Phil hatte der Doc fachmännisch verarztet. Jetzt nahm er wieder an der Vernehmung teil. Um 19 Uhr setzte Allen seinen Namen unter das Protokoll und trat ungerührt den Weg in die Zelle an.

Ich fuhr mit Phil zur Kantine hinauf, wo wir Ruby in Gesellschaft eines Kollegen zurückgelassen hatten, und führten uns ein Steak zu Gemüte.

Ruby hatte keinen Appetit. Sie fieberte dem Zeitpunkt des Treffs mit Tommy entgegen.

»Hör zu, Phil«, sagte ich. »Ich glaube, es ist besser, wir begleiten Miß Torrington nicht zur 57. Straße.«

»Warum denn nicht, Jerry?«

»Weil wir die Fahndung gegen Tommy so und so abblasen müssen. Allys Geständnis beweist doch, daß der Junge mit der Geschichte in Wilkes-Barre nichts zu tun hat. Er kommt also nur noch als Zeuge für uns in Frage, und einen Zeugen brauchen wir nicht unbedingt vorführen. Angenommen, bei unserem Auftritt in der 57. Straße geht etwas schief, dann verliert Allen womöglich die Nerven und ballert in die Gegend. Dadurch würde nicht nur Miß Ruby gefährdet, sondern auch harmlose Passanten. Kommt sie jedoch allein, dann kann sie ihm in Ruhe alles erklären und ihm von uns ausrichten, daß er sich mal hier blicken lassen soll. Was meinst du dazu?«

Bevor Phil antworten konnte, strahlte mich Ruby an. »Eine großartige Idee, Mr. Cotton. Dann kann es unter keinen Umständen zu einer Schießerei kommen. Bitte, lassen Sie mich allein gehen.«

»Wir könnten sie wenigstens aus der Ferne beobachten, Jerry«, knurrte Phil. »Wer weiß, ob diesem Pensionsbesitzer zu trauen ist. Vielleicht ruft Tommy zufällig im ,Bel Air' an und hört von der Knallerei. Dann kann er leicht ein falsches Bild bekommen. Glaub mir, Jerry, es ist riskant, sie allein gehen zu lassen.«

Ich mußte zugeben, daß er nicht so unrecht hatte. So verabredeten wir mit Ruby Torrington, daß wir zwar in der Nähe sein würden, aber nur im Falle der Gefahr einschreiten würden.

***

»Du mußt weg, Tommy, sonst verpaßt du noch die Verabredung mit dem Girl«, meinte Rocky Marno ernst. »Laß dich bloß nicht zu einer Dummheit hinreißen, Junge. Als mir Ally zufällig erzählte, was für eine Stelle das Girl am Ersten antritt, da verschlug es mir glatt die Sprache. Wenn sie dich auch aufs Kreuz gelegt hat, und Ally ihretwegen auf den steilen Stuhl muß, du mußt sie dir warmhalten, Boy. Willst du mir das versprechen?«

»Nur unter einer Bedingung, Rocky.«

»Spuck es aus.«

»Wenn alles vorbei ist, dann gehört sie mir, klar? Wenn einer ein Recht hat, sie umzubringen, dann bin ich es.«

»All right, Tommy. Ich verspreche es dir. Nur jetzt behalte die Nerven.«

»Und was soll ich machen, wenn sie mit ’ner Horde G.-men angetanzt kommt? Soll ich mich auch hochnehmen lassen?«

»Klar, Tommy«, grinste der berüchtigte Gangsterboß. »Sie müssen dich doch gleich wieder laufen lassen, weil nichts gegen dich vorliegt. Es macht sogar einen tollen Eindruck auf die Schnüffler, wenn du dich stellst. Eigentlich müßtest du dir die Kleine schnappen und mit ihr sofort zum FBI fahren. Sie wird zu Tränen gerührt sein, Tommy, wenn sie deine Läuterung miterlebt.«

Er lachte schallend.

»Keine schlechte Idee, Rocky«, gab Tommy Allen zu. »Eire Frage noch. Wenn ich plötzlich 5000 Dollar brauchen würde, könntest du sie mir beschaffen?«

»Wozu brauchst du denn so viel Geld?« fragte Marno mißtrauisch.

»Ja oder nein, Rocky? Ihr braucht die Kleine, und ich kann sie gefügig machen. Für eure Pläne ist sie zumindest die dreifache Summe wert. Es ist ja auch noch gar nicht amtlich, daß ich das Geld benötige. Ich will nur wissen, ob du mir im Notfall helfen könntest?«

»Okay, Tommy. Aber komme nicht auf den Gedanken, dich mit den 5000 Bucks und der Kleinen aus dem Staub zu machen. Denke immer daran, sie hat deinen Bruder auf dem Gewissen. Bald werden in Sing-Sing die Lampen flackern, und unsere Kumpels dort werden wissen, daß in diesem Moment dein Bruder Ally geschmort wird.«

»Hör auf, Rocky!« schrie Tommy auf. »Ich werde es nie vergessen, das schwöre ich dir. Sie wird für ihren Verrat bezahlen.«

Als er aus dem Zimmer stürmte, sah Rocky Marno seine beiden Gorillas lächelnd an.

***

Sie hatte keine Zeit mehr gehabt, den roten Mantel anzuziehen. Trotzdem entdeckten wir sie sofort. Etwas verloren stand sie an der Verkehrsampel. Ab und zu warf sie einen Blick auf die Uhr. Tommy Allen verspätete sich.

Um 20.30 Uhr war ich davon überzeugt, daß er nicht mehr kommen würde. Ich stieg aus und betrat eine Telefonbox. Von dort aus rief ich die »Bel-Air«-Pension an. Walter Stein und Jimmy Reads waren inzwischen abgelöst worden. Ich bekam Jorge Garnie an den Apparat. Von ihm erfuhr ich, daß Tommy nicht mehr zur Pension gekommen war. Honlan, der Besitzer, versicherte auch, daß niemand angerufen habe. Ich gab Jorge den Rat, äußerst wachsam zu sein, und hängte ein.

Dann trat ich zu Phil an den Wagen. »Er muß Wind bekommen haben von Allys Verhaftung. Anders kann ich mir sein Wegbleiben nicht erklären, Phil.«

»Hm, dann bringen wir die Kleine wohl am besten nach Hause, wie?«

Ich zuckte die Achseln. »Es wird uns nichts anderes übrigbleiben.«

Ich überquerte die Fahrbahn und ging zu ihr. »Hallo, Miß Torrington. Geben Sie es auf, er kommt bestimmt nicht mehr. In der Pension hat er sich auch nicht blicken lassen. Wir bringen Sie jetzt nach Hause.«

Sie sah mich unglücklich an. »Vielleicht war es doch falsch, zu Ihnen zu kommen?«

»Es war das einzig Richtige in Ihrer Situation, Ruby. Tommy ist ein Bursche, der leicht zu beeinflussen ist. In seiner Unbeherrschtheit kann er sich leicht in eine ausweglose Lage bringen. Kommen Sie.«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich möchte jetzt allein sein, Mr. Cotton.«

»Wie Sie wünschen, Miß Torrington. Sie können mich jederzeit anrufen, wenn Sie unsere Hilfe brauchen. Vor allem rate ich Ihnen, uns sofort zu verständigen, wenn Tommy bei Ihnen aufkreuzen sollte. Versprechen Sie mir das?«

»All right, Mr. Cotton. Haben Sie Dank für alles.«

Ich drückte ihre schmale Hand und marschierte wieder über die Straße. Schweigend setzte ich mich hinter das Steuer und fuhr los. Allerdings umrundete ich den Block nur einmal und näherte mich von Central Park South wieder der Fifth Avenue. Ruby bog gerade in die 57. Street ein. Langsam ging sie bis zum Eingang des Sutton Cinema, aber auch dort war Tommy Allen nicht.

Ich hatte eine Parklücke erwischt, von der aus wir sie beobachten konnten.

Phil kniff die Augen zusammen. »Was soll das alles?«

»Sie lehnt unsere Begleitung ab, Phil. Sieht so aus, als wenn sie Gewissensbisse bekommt. Wir dürfen sie nicht mehr aus den Augen lassen. Hast du Geld bei dir?«

»Sieben Tage vor Gehaltsempfang? Willst du mich anpumpen?«

»Ich frage für den Fall, daß du ihr in den Bus oder in die U-Bahn nachsteigen mußt. Vom Wagen aus verlieren wir womöglich ihre Spur.«

»Du glaubst, sie weiß, wo sie ihn jetzt zu suchen hat?«

»Wäre doch immerhin möglich, nicht wahr? Außerdem möchte ich ganz sichergehen, Phil. Während du ihr folgst, werde ich zur West 45. Street fahren. Es wäre doch nicht ausgeschlossen, daß Tommy vor ihrem Haus auf sie wartet.«

Er stieg aus und mischte sich unter die Passanten und näherte sich langsam dem Kinoeingang, vor dem Ruby Torrington unschlüssig herumstand. Ich faßte den endgültigen Entschluß, mich inzwischen in der Nähe ihrer Wohnung umzusehen.

Gerade wollte ich aus der Parklücke ausscheren, als auf der anderen Straßenseite ein Buick Wildcat heranrollte. Eigentlich fiel er mir nur durch seine langsame Geschwindigkeit auf. Unwillkürlich merkte ich mir die Nummer des Wagens.

Im gleichen Moment ging der Zauber auch schon los. Eine MP ratterte los und zersiebte die Scheiben der Reklamekästen neben dem Kinoeingang. Die Passanten stoben schreiend auseinander. Nur Ruby Torrington starrte aus angstvoll auf gerissenen Augen auf den Wagen.

Als ich endlich meine Kanone aus der Halfter gefummelt hatte, drückte der Fahrer des Buick bereits auf die Tube und zischte an mir vorbei. Der heranbrausende Verkehr auf meiner Seite ließ ein Ausscheren nicht mehr zu. Ehe ich freie Bahn bekam, war der andere Schlitten schon über alle Berge.

Phil hatte Ruby in eine Deckung gerissen und kam jetzt mit ihr heran. Beide hörten zu, wie ich über Funk das Signalement des Buick an alle Radio-Cars durchgab. Ein Glück, daß ich ihnen die Nummer auch gleich nennen konnte. So bestand gewisse Hoffnung, daß wir ihn noch erwischen würden.

Ruby Torrington saß der Schreck so in den Gliedern, daß sie keine Einwände mehr machte, als Phil sie in den Wagen schob. Er selbst klemmte sich wieder auf den unbequemen und engen Notsitz.

»Jetzt reicht es aber langsam, Jerry«, knurrte er wütend. »Hast du die beiden Burschen in dem Wagen erkennen können?«

»Leider nicht, Phil. Immerhin ist es interessant für uns zu wissen, daß Tommy etwas mit der Schießerei zu tun hat?«

Jetzt platzte meinem Freund endgültig der Kragen. »Jetzt hören Sie mir mal gut zu, liebe Miß. Haben Sie vielleicht Ihre Verabredung mit Tommy in der .Tribüne' inseriert?«

»Was soll der Unsinn?« fragte sie ärgerlich.

»Wer wußte denn außer Tommy und uns, daß Sie ihn um diese Zeit hier in der Gegend treffen wollten?«

»Niemand.«

»Na, also. Der Anschlag galt Ihnen, Rubby, und Tommy war außer uns der einzige Mensch, der genau wußte, wo Sie lim diese Zeit zu finden waren.«

»Das kann nicht wahr sein«, schluchzte sie jetzt.

Ich hatte endlich freie Bahn und fuhr los. »Laß sie jetzt erst einmal in Ruhe, Phil«, empfahl ich.

Ich schaltete das Funkgerät auf Empfang und hörte mir die Meldungen der einzelnen Radiocars an. Sie schienen eine reelle Chance zu haben, den Buick zu schnappen.

»War ein schlechter Schütze«, knurrte ich plötzlich.

Phil beugte sich vor. »Was willst du damit sagen?«

»Miß Torrington stand ziemlich dicht am Bordstein, Phil. Der Schütze hätte sie mit der MP treffen müssen. Statt dessen rauscht die ganze Salve in einen Schaukasten, der ungefähr sechs Yards seitlich von ihr im Hintergrund hängt.«

»Angenommen, Tommy Allen hat durch irgendeinen Umstand erfahren, daß Ruby ihm die Police auf den Hals gehetzt hat. Er müßte dann ihre Motive mißverstehen. Unter diesen Umständen könnte man begreifen, wenn ihn Rachegelüste überkämen. Doch in so einem Fall schießt man nicht daneben.«

»Irgend jemand wollte Miß Torrington eine unmißverständliche Warnung zukommen lassen. Es fragt sich nur, wer das ist.«

»Haben Sie denn Feinde, Miß Torrington?« fragte Phil.

»Unsinn«, versicherte sie. »Ich lebe ja völlig zurückgezogen.«

»Es muß aber einen Menschen geben, der Ihnen nicht gerade wohlgesonnen ist, Ruby«, gab ich zu bedenken.

»Mir ist das alles ein Rätsel, Mr. Cotton. Sie müssen sich einfach irren. Der Anschlag hat bestimmt nicht mir gegolten,«

Ein Funkspruch an meine Adresse enthob mich einer Antwort.

»Police Headquarters Center Street ruft Cotton! Bitte melden!«

»Hier Cotton!«

»Der von Ihnen gesuchte Wagen wurde soeben in der Nähe des Columbus Circle verlassen aufgefunden. Er wurde bereits vor einer Stunde von seinem Besitzer als gestohlen gemeldet. Die Anzeige wurde von der 34, Station in Manhattan entgegengenommen«

Ich drückte die Sprechtaste. »Verstanden Lassen Sie den Buick sofort zur FBI.-Zentrale überführen Wir sammeln derartige Schlitten. Wissen Sie den Namen des Besitzers?«

»Es handelt sich um Rocky Mamo, wohnhaft 14 Indian Road.«

Mir war, als liefe ich gegen eine unsichtbare Faust.

»Sie sind sicher, daß der Name Marno stimmt, Officer?«

»Ganz sicher, Mr. Cotton Mir scheint, Sie haben in ein Wespennest gestochen,«

»Sie hätten Hellseher werden können«. knurrte ich und schaltete ab, Auch Phil war sprachlos. Er warf mir nur einen bedeutsamen Blick zu. Ich drückte jetzt auf die Tube, denn diese Meldung verschaffte uns neue Arbeit. Vor der Haustür setzten wir Ruby Torrington ab. Phil stieg ebenfalls aus und ermahnte sie zur größten Vorsicht. Dann sah er ihr nach.

Als sie die Haustür aufschloß, stieg er zu mir.

»Fahren wir sofort zur Höhle des Löwen, Jerry?«

Bevor ich antworten konnte, hörten wir aus dem Flur Ruby Torringtons gellenden Schrei.

***

Nur vereinzelte Laternen beleuchteten den nördlichen Teil der Palisade Avenue in Bronx, Dem Riverdale Park gegenüber lagen kleine Villen mit schmucken Vorgärten. Eine von ihnen gehörte Maxwell Young, dem Generaldirektor der Three Stars Production, einer Hollywooder Filmgesellschaft, die offiziell vor dem Bankrott stand.

Als Maxwell Young an diesem Abend, es war bereits dunkel, seinen Cadillac in die Garage neben dem Haus setzte, schlug plötzlich das Tor hinter ihm zu. Er glaubte, der Wind sei die Ursache, und achteten nicht weiter darauf. Doch plötzlich klirrte etwas hinter ihm. Jemand mußte in der Garage sein. Das Geräusch kam von den Ölkanistern her Ängstlich lauschte er in die Dunkelheit hinein. Zu dumm, daß er das Licht nicht angeknipst hatte. Die wenigen Schritte bis zum Tor wagte er nicht zu gehen. So verharrte er mit klopfendem Herzen auf einem Fleck. Wie sich ein Ertrinkender an einen Strohhalm klammert, so kam ihm plötzlich der Gedanke, wieder in den Wagen zu steigen, alle Türen abzuriegeln und dann mit Vollgas rückwärts durch das geschlossene Tor zu fahren.

Er tastete mit der Hand zum Türgriff, als er sich vom jäh aufflammenden Lichtstrahl einer Taschenlampe geblendet sah. Der Mann mit der Lampe trat beiseite, um einen anderen vorbei zu lassen.

»Wer sind Sie?« stammelte Young entsetzt.

Sein Gegenüber schlug ihm wortlos die geballte Faust ins Gesicht. Aufstöhnend sank Young an der Garagenwand zu Boden. Die Schläge prasselten auf ihn herab. Der Schmerz bohrte sich in seine Brust, in die Magengrube.

Der brutale Schläger und sein Komplice verließen die Garage erst, als Maxwell Young das Bewußtsein verloren hatte.

***

Wir sprangen aus dem Jaguar und liefen zur Haustür. Ruby Torringtons Schrei klang uns noch in den Ohren. Während des Laufens zogen wir unsere 38er Specials. Die Tür war nur angelehnt, im Hausflur war es dunkel.

Wir hörten das Keuchen ringender Menschen. Endlich fand ich den Lichtschalter und drückte ihn an. An der Tür zum Hof stand Tommy Allen. Seine Hände lagen wie ein Schraubstock um Rubys Hals. Er drückte sie langsam zu Boden.

»Warum hast du das getan?« fragte er zischend.

»Loslassen, Allen!« rief ich ihm zu.

Er lachte höhnisch und riß den Körper des Girls herum. Nun benutzte er Ruby als Deckung. Bevor ich an ihn herankam, hatte er das Girl mit einer Hand losgelassen und eine Automatic hineingezaubert.

»Keinen Schritt weiter, Cotton«, knurrte er leise. »Für Sie gilt auch keine Ausnahme, Decker. Was habt ihr diesem Weib für den Verrat geboten?«

»Sie kam freiwillig, Allen«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Sie wollte Ihnen lediglich neue Unannehmlichkeiten ersparen, so sehr liebt das Girl Sie. Warum gebärden Sie sich wie ein Tiger? Sie haben doch gar nichts zu befürchten? Das FBI braucht nur Ihr Alibi, und das hat Ihnen Miß Torrington bereits geliefert.«

Nur widerwillig ließ er das Girl los. Ruby Torrington taumelte schweratmend durch den Hausflur und sank in Phils Arme. Ich ging auf Tommy Allen zu.

Er gab mir seine Waffe, die ich in die Tasche steckte.

»Los, gehen wir.«

»Soll ich sie in ihre Wohnung bringen?« fragte Phil und deutete auf Ruby.

»Ich möchte mitlommen, Mr. Decker«, bat sie.

»Wollen Sie sich etwa nachher von ihm nach Hause bringen lassen?«

»Wenn alles geklärt ist, wird er seinen Irrtum bestimmt einsehen«, antwortete sie.

***

Youngs Hausdiener war es, der seinen zusammengeschlagenen Herrn in der Garage fand. Er hatte dessen Ankunft gehört. Als Young nach zehn Minuten noch immer nicht ins Haus kam, ging der Diener hinaus, um nachzusehen.

Nun schleppte er ihn ins Wohnzimmer und bettete ihn auf die Couch. Während Mrs. Betty Young sich schluchzend auf die Knie herabließ, um fassungslos auf den mißhandelten Gatten zu starren, verständigte der Diener die nächste Police-Station.

Nach fünfzehn Minuten konnte er der Dame des Hauses die Ankunft von Detektiv-Sergeant Olbers melden. Zur gleichen Zeit erlangte Maxwell Young das Bewußtsein wieder.

Stockend schilderte er dem Sergeanten den Überfall. Olbers hörte ihm aufmerksam zu und machte sich zwischendurch Notizen.

»Haben Sie einen der beiden Männer erkennen können, Mr. Young?«

»Es war ja dunkel in der Garage, Sergeant«, antwortete Young.

»Haben Sie Feinde?«

»Feinde? Wer hat die nicht, als Geschäftsmann?«

»Welchem von ihnen würden Sie einen derartigen Überfall Zutrauen?«

»Keinem, Sergeant. Auch in unserer Branche pflegt man sich auf mormale Art und Weise zu befehden. Sie sind überhaupt auf dem Holzweg. Es waren sicherlich zwei Einbrecher, die durch mein Erscheinen in ihrer Tätigkeit behindert wurden.«

»So? Das müssen aber schon recht seltsame Einbrecher gewesen sein, Mr. Young. Normalerweise hätte man Sie niedergeschlagen und sich dann aus deni Staube gemacht. Berufseinbrecher hätten sogar die Frechheit besessen, den Einbruch anschließend trotzdem noch auszuführen. Diese Ganoven begnügen sich jedoch damit, Sie nach allen Regeln der Kunst durchzuprügeln. Schätze, daß eher Sie auf dem Holzweg sind, Mr. Young.«

»Und warum hätten sich die beiden Männer Ihrer Meinung nach so benommen?« fragte Young lauernd.

»Sie haben die Villa aufgesucht, um Ihnen eine Lektion zu erteilen, Mr. Young. Warum? Das müßten Sie eigentlich besser wissen als ich.«

»Das ist doch purer Unsinn«, erregte sich der Direktor.

»Werden Sie erpreßt, Mr. Young?« erkundigte sich Olbers.

»Wie kommen Sie denn darauf, Mann?« fragte Young jetzt empört. »Wollen Sie damit etwa behaupten, es gäbe in meinem Leben einen dunklen Punkt, dessen sich zwei solche Individuen bedienen könnten?«

»Ich behaupte gar nichts«, erwiderte der Sergeant. »Ich suche lediglich nach einem Motiv, begreifen Sie das nicht?« Young richtete sich stöhnend auf. »Lassen Sie mich in Frieden, Sergeant. Ich habe Sie überhaupt nicht gerufen. Von mir aus nehmen Sie eine Anzeige auf gegen Unbekannt. Haben Sie sonst noch Wünsche?«

»Sie machen mir Spaß«, knurrte Olbers nun wütend. »Sie tun ja gerade so, als wenn Sie mir mit einer Anzeige einen Gefallen erweisen würden. So viel liegt uns gar nicht an Fällen, in denen es dem Opfer vollkommen einerlei ist, wem es einen Überfall zu verdanken hat.«

»Gehen Sie«, forderte ihn Young auf. »Sie wollen auf eine Anzeige verzichten?«

»Sie sollen verschwinden!« schrie Young jetzt laut.

»Okay«, meinte Olbers grinsend. »Sie sind ein sonderbarer Kauz, Mr. Young. Wenn Sie die nächste Prügel bezogen haben, dann wissen Sie ja, wo Sie mich erreichen können. Good night.«

Er verbeugte sich vor der Dame des Hauses und verließ das Zimmer. Der Diener und Betty Young sahen sich erstaunt an.

Tommy Aliens Aussagen deckten sich genau mit denen, die Ruby Torrington schon gemacht hatte. Ruby nahm von einer Anzeige gegen ihn Abstand, obwohl ihm der Überfall im Hausflur bisher noch keine Gewissensbisse verursacht hatte.

Im Verlaufe der Unterhaltung erzählte er uns auch, daß er Zeuge von Allys Verhaftung geworden sei. Aus einem Rachegefühl heraus hatte er im Hausflur auf Ruby gewartet. Zur Fifth Avenue war er gar nicht erst gefahren, denn er rechnete mit unserem Erscheinen.

Anstandslos Unterzeichnete er das Protokoll.

»Sitzt Ally hier im Zellentrakt?« fragte er mich dann.

Ich nickte.

»Darf ich mit ihm sprechen?«

»Unsere Vorschriften lassen es nicht zu, daß wir Sie zu ihm bringen. Mir fällt jedoch gerade ein, daß ich ihn noch einiges fragen muß.«

Ich ging zum Telefon und rief den Zellentrakt an. Ich bat darum, man möge Ally in unser Office bringen. Zehn Minuten später wurde er hereingeführt.

Einen kurzen Moment ruhte sein Blick in ungläubigem Erstaunen auf seinem Bruder, dann lächelte er.

»Hallo, Tommy! Wollen sie dir noch immer die Wilkes-Barre-Geschichte anhängen?«

»Keinesfalls, Allen«, versicherte ich und schob ihn auf einen Stuhl. »Sie bleiben doch dabei, daß die beiden Juwelenraube nur in Begleitung Monky Knees ausgeführt wurden?«

»Natürlich! Tommy hat nichts damit zu tun.«

»All right, Allen. Dann ist die Sache erledigt. Docäi nun zu etwas anderem. Kennen Sie dieses Mädchen?«

Er grinste. »Es ist Miß Torrington, nicht wahr? Tommy hat mir in Albany ihr Bild gezeigt. Der Junge hatte schon immer einen guten Geschmack. Der Teufel mag wissen, wie er immer an die netten Puppen kommt.«

»Empfinden Sie aus irgendeinem Grunde Haß gegen das Mädchen, Ally?«

Er legte beteuernd die Hände auf die Brust. »Ich? Welches Motiv sollte ich dafür haben? Sie liebt Tommy doch, soll sie von mir aus mit ihm glücklich werden.«

Ich gab ihm eine Zigarette und Feuer. »Sie haben- also niemand beauftragt, dem Girl einen Schreck einzujagen?« Sein Gesicht war wirklich ratlos. »Ich? Worauf wollen Sie eigentlich hinaus, Cotton?«

»Haben Sie hier in New York eine Verbindung zu Rocky Marno unterhalten, Ally?«

»Hm, was heißt Verbindung? Er hatte mir einen Job angeboten, aber ich fühlte mich in einer Gang nicht wohl, Cotton. Am besten arbeitet man ganz allein. Monky war schon eine Belastung für mich.«

Ich merkte, daß Tommy der Unterhaltung jetzt mit größter Aufmerksamkeit folgte.

»Was hat Marno denn mit Ihren Sorgen zu tun?« erkundigte Ally sich neugierig.

»Darüber bin ich mir noch nicht im klaren. Ally. Er hat in den frühen Abendstunden seinen Wagen als gestohlen gemeldet. Einen Buick Wildcat mit der Nummer NY — 4545. Um 20 Uhr dreißig fuhr dieser Wagen ziemlich langsam durch die East 57, Street in Richtung Fifth Avenue. Zu diesem Zeitpunkt stand Miß Torrington dicht am Bordstein vor dem Eingang des Sutton Cinema. Bevor wir die Gefahr entdeckten, schob jemand den Lauf einer MP durch das heruntergelassene Fenster und beharkte den Straßenabschnittt vor dem Kino. Zum Glück kam Miß Torrington mit dem Schrecken davon. Trotzdem hätten wir gern gewußt, was sich Marno dabei gedacht hat?«

Ally zuckte die Achseln und sah seinen Bruder Tommy an, der blaß geworden war.

»Wenn Rocky den Wagen als gestohlen gemeldet hat dann kann er ja schlecht etwas mit der Sache zu tun haben.«

»Das haben wir uns auch schon gedacht«, meinte ich. »Rocky wird nämlich alles bestreiten. Inzwischen steht der Schlitten allerdings schon in unserer Fahrbereitschaft. Unsere Spezialisten werden ihn auf Herz und Nieren prüfen. Sollten sie bei der Untersuchung auf Fingerprints stoßen, die wir im Album haben, dann bricht für Marno eine harte Zeit an.«

In Tommys Gesicht arbeitete es Er sah Ruby verstohlen von der Seite an und fummelte mit den Fingern nervös an den Knöpfen seiner Jacke »Haben Sie irgendeine Verbindung zu Marno, Tommy?« fragte ich ihn »Ich? Wie kommen Sie denn darauf? Ally hat mir wohl mal gesagt, wenn es mir mal ganz dreckig ginge, dann sollte ich mich an Marno wenden, aber bisher bin ich auch ohne ihn durchgekommen.«

Ich nickte. »Seit wann haben Sie denn diese Jacke, Tommy? Ich denke, der Anzug in der Pension sei Ihr einziger?«

»Ach, die habe ich mir heute vormittag gekauft,«

»von den sieben Dollar, die Sie gestern abend noch in der Tasche hatten?«

Er wurde langsam nervös »Mann, sie muß sich ja gründlich ausgeweint haben. Hat sie Ihnen auch erzählt, wie viele Löcher ich in den Socken habe? Jacken sind wohl Ihr kriminalistisches Steckenpferd, wie?«

»Manchmal schon«, gab ich zu. »Die Herkunft der Jacke interessiert mich nur, weil Sie doch ein sehr vorsichtiger Mensch sind, Tommy. Außer mit Miß Torrington und Ihrem Bruder Ally haben Sie kaum Umgang gehabt. Die Jacke beweist mir nun, daß Sie noch einen Gönner haben, dessen Existenz uns unbekannt ist.«

»Ich habe das Ding für 1 Dollar fünfzig in einem Trödelladen in der Orchard Street gekauft. Wird mein Bruder wegen des Wilkes-Barre-Prozesses nach Pennsylvania übergeführt, oder bl&ibt er vorerst in New York?«

Ich zuckte die Achseln, »Das wird die Federal Attorney entscheiden, Allen, Es gibt in Pennsylvania nur eine Zeugin, die Frau des ermordeten Juweliers. Wahrscheinlich wird man den Wilkes-Barre-Fall hier mit, verhandeln.«

***

Wir schwangen uns in den Jaguar und fuhren los. Diesmal überließ ich Phil das Steuer.

»Vielleicht machen wir den Weg umsonst, Jerry«, gab er zu bedenken. »Marno soll ja seine späten Abendstunden und einen Teil der Nacht in den Bars verbringen. Vielleicht sollten wir erst einmal bei ihm anrufen?«

Ich schüttelte den Kopf. »Ist doch einerlei, wen wir bei ihm zu Häuse antreffen, Phil. Sicher werden sie ihn sofort von unserem Besuch verständigen,, dann wird sich alles andere schon finden,«

Die Indian Road liegt im Norden Manhattans, am oberen Ende des Inwood Hillow Parks. Marnos Villa war ein moderner Flachbau im Bungalowstil. Im Haus brannte Licht. Phil setzte den Jaguar schwungvoll in die mit Platten verlegte Einfahrt und stoppte vor dem Garagentor, Dann stiegen wir aus.

Die rechte Seite und ein Teil der Hinterfront des Gebäudes war überdacht. Aus den Mülltonnen ragten unzählige Flaschenhälse heraus. Der Alkoholkonsum der Marno-Gang war stadtbekannt Auf mein Klingeln öffnete uns ein Diener, der eine geradezu operettenhafte Livree trug. Nicht einmal die weißen Tuchhandschuhe fehlten.

»Sie wünschen, Gentlemen?«

»Ist Marno da?« fragte ich.

»Ich nehme an. Mister, Sie sprechen von Mr. Marno, dem Bewohner dieses Hauses. Er ist zwar anwesend, wird Sie aber nur empfangen können, wenn Sie eine Einladung vorweisen können.«

»Wozu eine Einladung? Gibt es aus Anlaß des Autodiebstahls eine Party?« erkundigte ich mich amüsiert.

»Mr. Marno feiert seinen Geburtstag, Mister«, klärte mich der Operettenaffe auf. »Außer seinen Freunden, die selbstredend an der Feier teilnehmen, ist der Zutritt nur einigen wenigen geladenen Gästen gestattet. Was wollen Sie denn überhaupt von ihm?«

»Nett, daß Sie das Thema anschneiden«, sagte ich, »Wir wollten ihm mitteilen, daß sein Wagen inzwischen von uns sichergestellt wurde.«

»Oh, das ist etwas anderes. Sie sind von der Police? Bitte, treten Sie ein.« Mir begann die Sache Spaß zu machen, Uns beide zu sehen, mußte wirklich eine Geburtstagsüberraschung sein. Wir waren vor Jahren schon einmal in einem anderen Fall mit ihm in Berührung gekommen. Es hatte damals eine Menge Lorbeeren für uns gegeben, allerdings War uns ausgerechnet. Mamo durch die Finger geschlüpft, weil er ein hieb- und stichfestes Alibi vorweisen konnte.

Wir mußten in der Diele warten, denn bei Marno ging alles nach einem strengen Zeremoniell vor sich.

Zwei Minuten später stand Isaac Tullis vor uns, einer von Marnos Unterführern, »Hallo, Gentlemen, ich höre…« Das-Wort blieb ihm im Munde stecken »Cotton und Decker?« krächzte er kläglich. »Seit wann befassen Sie sich mit Auto,diebstahl? Ich erwarte eigentlich, zwei kleine Sergeanten der City-Police vorzufinden.«

»Der Mensch kann sich irren, Tullis«, belehrte ich ihn, »Da wir nun mal keine Stadtcops sind, werden Sie sicherlich verstehen, daß wir lieber mir Marno persönlich reden würden?«

Er versammelte alle Falten seines Gesichtes zu einem Grinsen. »Klar, Cotton, Ich sage ihm sofort Bescheid, Er wird sich riesig freuen. Für Sie und Decker hatte er schon immer eine Schwäche.« .

Ich nickte, »Wir für ihn auch, Tullis,« Als er durch die Wohnzimmertür verschwand, hörten wir laute Tanzmusik von einem Plattenspieler und auch alle anderen Geräusche, die für eine ausgelassene Party typisch sind.

Er kam verhältnismäßig rasch wieder. »Rocky läßt bitten.«

Im Wohnzimmer hielten sich ungefähr zehn Personen auf. Männlein und Weiblein bunt gemischt. Sie tanzten und summten die Melodie der Schallplatte mit.

Tullis marschierte vor uns her durch den großen Raum. Während wir ihm folgten, tuschelten die Pärchen und sahen uns nach. Durch eine breite, offenstehende Glastür ging es zur Terrasse. Vom Swimmingpool wehte der Wind ein perlendes Lachen herüber. Ich sah einen bronzehäutigen Jüngling, der das lachende Girl vom Sprungbrett aus in das Becken stieß.

Überall brannten bunte Lampions. Einige Kellner in weißen Jacken trugen Tabletts mit Getränken und Appetithappen in den Garten. Phil und ich betrachteten das bunte Bild und sahen uns stumm an.

»Hallo, Jungs.«

Urplötzlich stand Rocky Marno neben uns. Er trug nur eine Badehose aus Tigerfell und Sandaletten. Er mußte in einem der Liegestühle unter 'dem Sonnenschirm gesessen haben, der auf der rechten Seite der Terrasse stand.

»Hallo, Marno«, begrüßte ich ihn. »Zum wievielten Geburtstag darf man denn gratulieren?«

»Vor fünfunddreißig Jahren erblickte ich in Cohocton das Licht der Welt, Cotton«, erklärte er mir lächelnd. »Damals war ich eines von fünf Kindern eines Bergarbeiters. Wir wohnten in einer windschiefen Holzbaracke auf dem Grubengelände.«

»Eine steile Karriere, Marno«, sagte Ich.

»Das kann man wohl sagen, Cotton. Mein Vater arbeitete noch für 64 Dollar pro Woche. Die gebe ich heute an einem Abend nur für Dinners aus. Ja, die Zeiten ändern sich. Setzen wir uns doch. Wie ich hörte, haben Sie eine erfreuliche Nachricht für mich?«

Wir pflanzten uns in die Liegestühle.

Ich schnippte mir eine Zigarette aus der Packung. Marno reichte mir Feuer.

»Ihr Buick hat sich wieder angefunden«, begann ich unser Gespräch. »Eine Radio Car der City Police fand ihn einsam und verlassen am Columbus Circle. Freuen Sie sich?«

»Natürlich, Cotton. Ich habe den Schlitten ja erst vor vier Wochen gekauft. Haben Sie wenigstens auch eine Spur von den Dieben?«

»Wie kommen Sie auf Diebe, Rock? Es kann sich doch auch um einen Einzelgänger gehandelt haben, oder?«

»Nun, das rutschte mir nur so heraus. Meistens sind es doch Gruppen von Halbstarken, die so einen piekfeinen Schlitten klauen, um mal eben ’ne Spritztour zu machen.«

»Die knallen aber selten mit einer MP durch die Gegend.«

Er grinste mich fröhlich an. »Soll das ein Witz sein?«

»Leider nicht, Rock. Der Wagen wurde für einen bewaffneten Überfall in der East 57. Street benutzt.«

»Ein Hold-up?«

Ich nickte. »Eigenartigerweise galt er einem harmlosen Girl, daß sich den ganzen Aufwand um seine Person gar nicht erklären kann. Zufällig ist sie ’ne Freundin von Tommy Allen.«

»Wie, ist der wieder im Lande. Davon hat mir… ich meine, das habe ich gar nicht gewußt.«

»Warum stockten Sie denn in Ihrer Rede, Marno?« fragte ich. »Sie wollten doch sagen, daß Ihnen Ally Allen davon nichts gesagt hat, nicht wahr?« Jetzt verschwand das Grinsen aus seinem Gesicht. »Ich habe Ally nicht zu Gesicht bekommen, Cotton. Hören Sie, Sie werden mir doch wohl nicht eine Beteiligung an seinen stümperhaften Überfällen in die Schuhe schieben wollen?«

»Wie kämen wir dazu, Rock«, meinte Phil nun ironisch. »Solche Spielereien haben Sie doch wohl nicht nötig? Ally wäre bestimmt klüger beraten gewesen, wenn er den Job angenommen hätte, den Sie ihm offeriert haben.«

»Was soll ich?« brauste Marno auf. Tullis kam mit einem Tablett und setzte es auf einen niedrigen Tisch ab. Dann richtete er sich auf.

»Was ist los, Rocky? Mißbrauchen die beiden Jungs deine Gastfreundschaft?«

»Sie wollen mich einer Verbindung mit dem steckbrieflich gesuchten Juwelenräuber Ally Allen bezichtigen. Isaac, du kannst doch bezeugen, daß ich derartige Elemente aus meinem Bekanntenkreis verbannt habe, nicht wahr?«

»Das stimmt, Cotton?« bestätigte Tullis die Worte seines Chefs.

Ich deutete zum Schwimmbecken hinüber. »Da sitzen aber einige Figuren herum, Mamo, die wir in unserer Kartei verewigt haben?«

Marno fand sein Lächeln wieder. »Aber gegen keinen von ihnen liegt zur Zeit etwas vor, Cotton, und das ist ja wohl ausschlaggebend. Wenn es danach ginge, dann habt ihr ja auch Fotos von Tullis und mir. Ich habe mich gebessert, G.-man, und ich sehe es als meine Pflicht an, auch andere Menschen auf den Weg der Tugend zürückzuführen. Wer kümmert sich denn sonst schon um diese Gestrauchelten?«

Phil verzog das Gesicht. »Wo ist Ihnen Ihr Wagen eigentlich abhanden gekommen?«

»Ich saß beim Dinner im ,Au Canari d’Or‘ als mir einfiel, daß ich eine kleine Aufmerksamkeit für Nelly im Wagen vergessen hatte. Sie war natürlich sehr neugierig, und so schickte ich Isaac hinaus, um das Päckchen zu holen.«

»Als ich ’rauskam, war der Schlitten verschwunden«, fuhr Tullis fort.

Ich warf Phil einen kurzen Blick zu. Wenn unsere Spezialisten ein Geschenkpäckchen gefunden hätten, dann wären wir davon unterrichtet worden.

»Was für ein Geschenk war es denn, Marno?« fragte ich.

»Ach, nur ein kleiner Brillantring.«

»Hm«, machte ich. »Wo liegt dieses französische Restaurant eigentlich?«

»In der East 61. Street«, antwortete Tullis wie aus der Pistole geschossen.

»Interessant«, ließ sich Phil vernehmen. »Wann war das denn? Ich meine, wann haben Sie denn den Diebstahl bemerkt, Tullis?«

Er warf Marno einen Blick zu. »Gegen 18 Uhr, nicht, Rocky?«

Marno nickte. »Yes, um diese Zeit ungefähr war es.«

»Ihre Anzeige gaben Sie aber schon um 17 Uhr dreißig auf, Marno«, sagte ich jetzt ernst. »Außerdem wurde sie von der 34. Station entgegengenommen, die nur zehn Minuten Fußweg von Ihrer Villa entfernt ist. Wie erklären Sie diesen eigenartigen Widerspruch?«

Er zuckte nervös mit den Händen. »Dann haben wir uns eben in der Zeit geirrt. Ich nahm von der 61. Street ein Yellow Cab, denn schließlich erwartete ich ja Gäste. Aus diesem Grunde gab ich die Anzeige auch bei der hiesigen Station auf.«

»Das sind Ausflüchte, Marno, die wir Ihnen allerdings im Augenblick nicht widerlegen können. Immerhin geben mir drei Punkte zu denken. Da hätten wir erstens den seltsamen Zufall, daß die East 61. Street nur wenige Minuten vom Ort des Überfalls in der 57. Street entfernt ist. Dann haben unsere Spezialisten bei der Durchsuchung des Wagen3 kein Geschenkpäckchen gefunden. Demnach müßten es die Diebe gefunden haben. Völlig unerklärlich ist mir jedoch, daß jemand um 17.30 Uhr, oder eher noch etwas früher, einen Wagen stiehlt, um damit drei Stunden später in derselben Gegend einen Feuerüberfall zu verüben. Marno, ich fürchte, wir werden uns wieder einmal ein bißchen um Sie kümmern müssen.«

Er starrte mich wütend an und ließ die Eisstücke in seinem Whiskyglas klirren.

»Von mir aus tun Sie, was Sie nicht lassen können, Cotton. Hüten Sie sich aber, mir auf dem geschäftlichen Sektor Schwierigkeiten zu machen. Ich handele mit Grundstücken und besitze zwei moderne Damen-Frisiersalons in der Stadt. Wenn' Sie meinen Namen wieder in die Zeitungen zerren, dann könnte ich ungemütlich werden.«

Wir standen auf. Ich trat ganz dicht an ihn heran.

»Und wir könnten ungemütlich werden, Marno, wenn noch einmal so eine Schweinerei mit Ruby Torrington passieren würde. Ich hoffe, wir haben uns verstanden.«

Mit diesen Worten ließ ich ihn einfach stehen und ging mit Phil zum Wohnzimmer zurück. Isaac gab uns mit verbissener Miene das Geleit. An der Haustür zupfte er mich am Ärmel.

»Unterschätzen Sie Marno nicht, Cotton. Er hat einflußreiche Freunde in der Stadt.«

Ich nickte. »Vielen Dank für den Tip, Tullis, doch Ihre Besorgnis ist unbegründet. So einflußreich kann keiner seiner Freunde sein, daß er uns G.-men Respekt einflößen könnte. Good night!«

Diesmal übernahm ich das Steuer. Während der Rückfahrt ließ ich mir alles noch einmal in Ruhe durch den Kopf gehen.

»Was wird jetzt, Jerry?« fragte Phil neben mir.

»Gar nichts, Phil«, gab ich zur Antwort. »Beim nächst enmal wird sich Miß Torrington an die Stadtpolizei wenden müssen. Unser Auftrag lautete, Ally Allen und seinen Bruder zu fassen. Das haben wir erreicht. Ally wartet auf den Prozeß, und bei Tommy wissen wir, daß er mit den Raubüberfällen üi Wilkes-Barre und in der East 31. Street nichts zu tun hatte. Für weitere Ermittlungen sind wir nicht mehr zuständig. Sie liegen außerhalb unser Kompetenzen.«

Phil schwieg. Ich musterte ihn von der Seite.

»Ich ahne deine Gedanken, Phil. Für die Warnung an Rubys Adresse muß es einen Grund geben. Da das Girl keine Ahnung hat, wer ihm was am Zeuge flicken will, kann sich ein solcher Vorfall wiederholen, wobei völlig ungewiß ist, ob man es dann noch bei einer Warnung bewenden läßt.«

»Genau das habe ich gedacht, Jerry. Allein in ihrem Umgang mit Tommy Allen besteht schon eine Gefahr. Wir sind uns doch wohl darin einig, daß Marnos Leute den Überfall verübt haben. Nach unserem Besuch bei ihm könnte das Girl erst recht Schwierigkeiten bekommen.«

»Das stimmt schon, Phil. Wir haben aber keine offizielle Handhabe Miß Torrington hat unsere Telefonnummer Wenn sie wirklich noch einmal in Schwierigkeiten gerät, kann sie ja anrufen. Dann müssen wir uns eben mal außerhalb unserer Dienstzeit um ihre Angelegenheiten kümmern.«

»Okay Jerry.«

Ich setzte ihn vor seiner Haustür ab und fuhr dann zu mir.

***

Vier Monate vergingen, in denen wir mit allen möglichen Aufgaben betraut wurden und immer mehr Abstand von den damaligen Vorfällen bekamen. In zwischen hatte auch der Wilkes-Barre Prozeß vor dem Criminal Court in Har risburg stattgefunden. Da die Frau dr Juweliers als einzige Zeugin nicht in dei Lage war, zu sagen, ob Ally Allen odei Monky Knee die tödlichen Schüsse ab gegeben hatte, bekam Ally für diese Tat nur fünfzehn Jahre Zuchthaus Man hatte ihn nach New York zurückgebracht, wo der 31. Street-Prozeß am 24. Oktober vor dem Criminal Court in der Center Street beginnen sollte Zu dieser Verhandlung wurden Phil und ich als Zeugen geladen.

Wir hatten inzwischen einige Male mit Ruby Torrington telefoniert, wobei das letzte Gespräch allerdings schon gut sechs Wochen zurücklag. Sie hatte uns berichtet, daß Tommy eine Arbeit am Hafen angenommen habe. Ansonsten hatte man sie völlig in Ruhe gelassen. Ihre neue Stellung hatte sie am 1. April angetreten. Es war ein Job bei Irgendeiner Television Production.

Wir schreiben den 28. September! — Phil und ich erledigten in unserem Office gerade den anfallenden Bürokram, als uns vom Eingang Ruby Torrington gemeldet wurde Als sie bei uns aufkreuzte, erschien sie nur ziemlich bedrückt. Auch Phil bemerkte ihr gequältes Lächeln.

»Haben Sie Sorgen, Miß Torrington?« erkundigte er sich teilnahmsvoll.

Sie saß uns gegenüber und spielte mit nervösen Händen an den Griffen ihrer Handtasche herum.

»Mein Chef macht mir Kummer, Mr. Decker«, begann sie. »Irgend etwas stimmt mit ihm nicht. Ich habe das Gefühl, daß er erpreßt wird.«

»Wie kommen Sie darauf, Ruby?« erkundigte ich mich.

»Ich weiß nicht, ob Sie über die Geschichte der Three Stars Production unterrichtet sind, Mr. Cotton. Sie war in Hollywood eine der kleineren Filmproduktionen, die der Konkurrenz auf die Dauer nicht gewachsen war. Ganz arg wurde es, als die Fernsehprogramme immer besser wurden und die Leute anfingen, immer seltener ins Kino zu laufen. Um einem Bankrott zu entgehen, überredete Mr. Young seinen Teilhaber, ein freies Gelände in Bolivar zu kaufen.«

»Bolivar/New York?« fragte ich.

Sie nickte. »Dort wurden im Verlaufe eines Jahres kleine, aber hochmoderne Television-Studios errichtet. Direktion und Reklameabteilung schlugen ihre Zelte hier auf. Man suchte Personal. Ich hatte mit meiner Bewerbung Glück und bekam eine Anstellung als Direktionssekretärin. Jetzt bin ich schon fast vier Monate dabei, Mr. Cotton. Am 15. Oktober wollte Mr. Young mit der ersten Produktion in Ateliers gehen, aber es sieht ganz so aus, als würde er niemals einen Fernsehfilm drehen können.«

»Stimmt es mit den Finanzen nicht?«

»Noch stimmen sie, Mr. Cotton. Die Frage ist nur, für wie lange noch. Er hatte Verbindungen zu einigen Schauspielern aufgenommen, die sich riesig freuten, einen Fernsehvertrag zu bekommen. Doch nach und nach kommen sie alle angelaufen und geben die Verträge zurück. Sie wollen lieber eine Konventionalstrafe zahlen, als für die Three Stars Production zu arbeiten,«

»Das ist allerdings eigenartig«, gab ich zu. »Worauf führen Sie diese unbegreifliche Tatsache zurück?«

»Die Leute werden durch Drohungen davon abgehalten, ihre Verträge zu erfüllen, Mr. Cotton.«

»Das wäre in der Tat Erpressung, Miß Torrington. Aber, betrachten Sie die ganze Sache nicht ungewollt etwas zu düster? Es wäre doch ebensogut möglich, daß das Vertrauen dieser Künstler durch irgend etwas erschüttert worden ist? Vielleicht sind sie dahintergekommen, daß die Bilanz der Young Production keinesfalls so ausgeglichen ist, wie es ihr Chef gern wahrhaben möchte?« Sie schüttelte energisch den Kopf. »No, Mr. Cotton. Unsere Bilanzen sind völlig in Ordnung. Wir würden nur Schwierigkeiten bekommen, wenn sich der Drehbeginn des ersten Films verzögern würde. Es gibt zwei Dinge, die mich stutzig gemacht haben. Da ist einmal die Tatsache, daß drei der engagierten Schauspieler völlig auf dem trockenen saßen, als Mr. Young sie unter Vertrag nahm. Er gab jedem von ihnen 1000 Dollar Vorschuß, weil sie schon bis über beide Ohren in Schulden steckten. Als Beweis dafür, daß sie das Geld wirklich zur Tilgung der Schulden verwandt hatten, zeigten sie ihm sogar die Quittungsbelege. Mr. Young gab ihnen daraufhin noch einmal je 300 Dollar, damit sie leben konnten. Alle drei haben mit ihren Verträgen auch die 1300 Dollar zurückgegeben, Mr. Cotton.«

»Donnerwetter«, staunte ich nun doch. »Wie sind sie so plötzlich an das Geld gekommen?«

»Das frage ich mich auch. Einer von ihnen sagte, als er den Vertrag und das Geld zurückgab, sein Leben sei ihm lieber als eine 3000 Dollargage. Ich wurde per Zufall Zeuge dieser Unterhaltung. Mr. Young hatte vergessen, sein Diktiergerät auszuschalten. Das Gespräch wurde auf genommen und ich konnte es abhören, als ich später einen Brief für ihn schreiben mußte.«

»Das hört sich wirklich alles sehr eindeutig an. Miß Torrington. Doch beweist es eher, daß, die betreffenden Künstler erpreßt werden.«

»Ich befürchte, daß man auch Mr. Young unter Druck setzt. Ich habe inzwischen das Kindermädchen der Youngs kennengelernt. Es ist ihr strikt verboten worden, mit dem dreijährigen Harry künftig das Haus zu verlassen. Die Parkbesuche wurden ihr untersagt. Und Mrs. Young erzählte mir sogar, daß zwei unbekannte Männer ihn vor einigen Monaten in seiner Garage überfallen und bewußtlos geschlagen hätten. Er behauptete damals, es seien Einbrecher gewesen. Er soll auch den Polizei-Sergeanten, den der Diener zu Hilfe gerufen hatte, ohne Anzeige zu machen wieder fortgeschickt haben.«

»Das ist in der Tat merkwürdig«, meinte Phil, der an Rubys Schicksal besonders Anteil zu nehmen schien. »Warum wendet sich Ihr Chef nicht an das FBI? Erpressung ist ein Bundesdelikt. Ohne Anzeige können wir da kaum etwas unternehmen.«

»Deswegen komme ich ja, Mr. Decker. Könnten Sie mich nicht einmal ganz zufällig im Büro besuchen? Wenn er merkt, daß wir uns schon näher kennen, faßt er vielleicht Vertrauen?«

»All right, Miß Torrington. Die Anschrift haben wir ja. Wir können Ihnen zwar noch keinen Termin sagen, aber in den nächsten Tagen lassen wir uns einmal blicken.«

»Ich danke Ihnen beiden.«

Sie sah auf die Uhr und stand auf. »Jetzt muß ich aber gehen. Tommy wartet am Battery Park auf mich. Wir wollen meinen freien Tag ausnutzen und nach Staten Island hinüberfahren.«

Sie verabschiedete sich hastig und verschwand.

»Eigenartig«, meinte Phil nachdenklich.

»Die Sache mit der Three Stars Production?«

»No, der Ausflug nach Staten Island. Tommy arbeitet doch angeblich im Hafen.«

»Er wird sich einen freien Tag genommen haben.«

Ich glaubte das wirklich. Erst viel später sollten wir dahinterkommen, was Tommy tagsüber wirklich trieb.

***

Wir machten unser Versprchen vier Tage später wahr. Die Büros der Three Stars Production waren im 10. Stockwerk eines Hochhauses an der West Street untergebracht. Eine junge Dame empfing uns in der Anmeldung und musterte uns mit unverhohlenem Interesse, als wir Ruby zu sprechen wünschten. Dann wies sie uns den Weg.

Wir mußten durch ein großes Büro hindurch, um die Glaskabine zu erreichen, in der Rubys Schreibtisch stand. Sie kam uns mit einem strahlenden Lächeln entgegen.

»Hallo, Mr. Cotton! Mr. Decker! Ich freue mich, daß Sie mich einmal besuchen. Darf ich bitten Platz zu nehmen.« In den weichen Sesseln sanken wir fast bis auf den Boden. Ich deutete auf eine holzgetäfelte Wand mit einer Tür. »Das Directions Bureau?«

»Yes, Mr. Cotton. Ich habe mir schon überlegt, wie ich Sie ins Gespräch bringen kann. Darf ich sagen, daß Sie sich sehr für einen Studiobetrieb interessieren? Sie könnten sich den Atelierbetrieb in Bolivar doch einmal anschauen?«

Ich nickte. »Okay, ködern Sie ihn von mir aus damit, Ruby.«

»Dann entschuldigen Sie mich jetzt bitte einen Moment?«

Ohne meine Antwort abzuwarten, verschwand sie nach kurzem Anklopfen im Zimmer ihres Chefs.

»Das Girl macht sich ganz falsche Vor Stellungen von unserem Dienstbetrieb«, stöhnte Phil. »Was meinst du, was uns Mr. High erzählt, wenn wir ihn um einen gemeinsamen Urlaubstag bitten, um uns 270 Meilen von New York City entfernt ein paar Studios anzusehen.«

»Schätze, das wird gar nicht nötig sein, Phil. Wenn ein verspäteter Drehbeginn die Production wirklich an den Rand des Bankrotts bringen würde, hätte sich Mr. Young bestimmt schon an die Polizei gewandt.«

»Vielleicht gibt es einen dunklen Punkt in seiner Vergangenheit?« gab Phil zu bedenken.

»Das glaube ich kaum, denn dann würde man ihn persönlich anzapfen, Phil. Nach Rubys Erzählung hindert man aber die engagierten Schauspieler daran, für ihn zu arbeiten. Man versorgt sie sogar mit Geld, damit sie aus den bereits Unterzeichneten Kontrakten wieder aussteigen können. Die Geschichte muß einen anderen Haken haben.« Unser Gespräch wurde durch den Eintritt Rubys unterbrochen. In ihrem Gefolge erschien ein etwa fünfzigjähriger Mann, dessen Haar sich schon zu lichten begann.

»Hallo, Gentlemen«, begrüßte er uns freundlich. »Miß Torrington erzählt mir gerade, Sie seien Freunde von ihr und interessieren sich für unseren Atelierbetrieb?«

»Allerdings, Mr. Young«, sagte ich lächelnd. »Dieses Interesse für die Flimmerwelt mag Ihnen bei zwei FBI.-Agenten merkwürdig Vorkommen, doch es ist nun mal so. Wenn uns der Dienst die Zeit dafür läßt, dann sitzen wir oft im Kino.«

Er nickte nachdenklich. »In Hollywood habe ich zwei sehr gute Filme gemacht. Alles andere war nur simpler Durchschnitt. Sie sind vom FBI?«

»Yes, Mr. Young. Unser Alltag spielt sich auf der Schattenseite des Lebens ab. Mord, Rauschgifthandel und Erpressung.«

Sein Gesichtsausdruck veränderte sich jäh. »Verstehe. Ja, was den Studiobesuch anbelangt, so kann Miß Torrington Ihnen ja gelegentlich mal Bescheid geben. Im Moment hat es wenig Sinn. Die Aufnahmen meiner ersten Television Show beginnen erst am 15. Oktober. Es ist noch nicht einmal sicher, ob der Termin nicht noch verschoben werden muß.«

»Ist einer Ihrer Stars erkrankt?« fragte ich.

»Oh, nein. Aber ein solcher Betrieb bringt die verschiedensten Schwierigkeiten mit sich. Hat.mich gefreut, Ihre Bekanntschaft zu machen.«

Er deutete eine Verbeugung an und wollte in sein Büro zurückgehen.

»Excuse me, Mr. Young. Ich hätte noch eine Frage. Ein Kollege von uns, Sergeant Olbers von der 63. Police Station in Bronx, erzählte uns neulich von einem mysteriösen Vorfall in Ihrer Garage. Warum haben Sie die Geschichte eigentlich auf sich beruhen lassen?«

Er fuhr herum. »Weil ich mir von einer Verfolgung der Angelegenheit nicht viel versprochen habe, Mr. Cotton. Außerdem hat die Zeit inzwischen bewiesen, daß Olbers mit seiner Theorie schief lag. Es waren Einbrecher, sonst wäre man danach nicht so ruhig geblieben.«

»Sie wurden in der Zwischenzeit nicht mehr belästigt?«

»No, Mr. Cotton, Good bye!«

Er verschwand. Ruby Torrington sah uns unglücklich an.

»Es tut mir leid, daß er so grob wurde.«

»Warum, Ruby? Jetzt bin ich selber davon überzeugt, daß er in ernsten Schwierigkeiten steckt. Können Sie mir den Namen des Schauspielers sagen, der auf die hohe Gage verzichten wollte, um leben zu können?«

Sie ging zum Schreibtisch und schlug in einem Buch nach.

»Alger Ford, 616 West 52. Street. Das ist am De Witt Clinton Park.«

»Danke, Miß Torrington. Wir werden ihm gelegentlich einen Besuch abstatten.«

Wir verabschiedeten uns von ihr und gingen den Weg zurück zum Lift. Es war wieder ein Spießrutenlaufen durch gebündelte Mädchenblicke. Als wir im Erdgeschoß durch die Halle schritten, hielt mich Phil plötzlich zurück.

»Hey, was treibt der Bursche denn hier?«

Ich folgte seinem Blick und staunte nicht schlecht. Der Mann, der gerade eine Telefonkabine verließ und eilig dem Ausgang zustrebte, war niemand anderes als Isaac Tullis, Rocky Mamos rechte Hand.

Natürlich beeilten wir uns sofort, um ihm auf den Fersen zu bleiben. Er ging zum Parkplatz und stieg in einen Ford Falcon. Bevor wir meinen Jaguar erreichten, stob er mit einem Affenzahn davon.

»Bei wem mag er gewesen sein, Jerry?« fragte Phil.

»Wer weiß, es gibt eine Menge Firmen in dem Bau hier. Vielleicht wollte er auch nur telefonieren?«

Ich bedauerte jedoch, daß ich ihn danach nicht mehr fragen konnte.

***

Wieder vergingen 14 Tage. Wir beschäftigten uns mit der Suche nach einem in New Jersey gestohlenen Chrysler, den wir auf einem Scinottplatz fanden, auf dem man ihn bereits in aller Stille umges.pritzt hatte. Es war einer der üblichen Routinefälle.

Außerdem schnappten wir einen Whiskypanscher aus Connecticut, der von den dortigen Behörden wegen Steuerhinterziehung gesucht wurde. Diese wenig attraktiven Aufgaben ließen uns jedoch keine Zeit, uns auch noch um die nicht erwiesene Erpressungsgeschichte Mr. Youngs zu kümmern.

Wohl waren wir einige Male zur West 52. Street gefahren, um uns ein bißchen mit dem Schauspieler Alger Ford zu unterhalten, aber der befand sich angeblich auf Reisen.

Wir schrieben den 16 Oktober, und in einer Woche sollte der Mordprozeß gegen Ally Allen beginnen. Da bekamen wir unerwarteten Besuch aus Burbank/ California. Diese Stadt mit 100 000 Einwohnern gehört zu Groß-Los Angeles.

»Mein Name ist Zacharias Craine, Gentlemen«, stellte sich der elegant gekleidete Mann vor, den wir auf etwa fünfundvierzig Jahre schätzten.

»Ich bin Teilhaber der Three Stars Production und habe einige bestürzende Dinge erfahren. Unmittelbar nach meiner Ankunft in New York lernte ich die persönliche Sekretärin meines Kompagnons kennen, eine Miß Ruby Torrington. Von ihr erfuhr ich die meisten Einzelheiten, unter anderem auch, daß sie mit Ihnen schon über die Vorfälle gesprochen hat.«

»Das stimmt, Mr. Craine«, gab ich zu. »Wir haben Miß Torrington allerdings sagen müssen, daß wir ohne eine Anzeige Mr. Youngs leider nur geringe Möglichkeiten haben, uns in den Fall einzuschalten. Es scheint, daß Mr. Young die Angelegenheit aus irgendwelchen Gründen nicht weiterverfolgen will.«

Er nickte eifrig, »Diesen Eindruck habe ich, zu meinem Entsetzen, auch gewonnen, Mr. Cotton. Daher komme ich, um Sie um Ihren Schutz zu bitten. Als Teilhaber des Unternehmens, das bei einem verzögerten Drehbeginn vor dem Zusammenbruch steht, habe ich wohl ein Recht darauf, die nötigen Schritte ohne Einwilligung meines Partners zu unternehmen.«

»Sind Sie schon persönlich bedroht worden, Mr. Craine?« fragte Phil.

»No, das gerade nicht, aber es geht ja um die Existenz aller Angestellten, Mr. Decker. Regulär unter Druck gesetzt wurden bisher nur die Schauspieler, die wir für unseren Televisions-Film engagiert hatten.«

»Sollten die Dreharbeiten nicht gestern schon beginnen?« erkundigte ich mich.

Er stöhnte. »Allerdings, Mr. Cotton Deshalb kam ich ja nach New York Wir haben aber noch nicht einmal die Hälfte der Schauspieler engagieren können, die wir für unseren Film benö tigen. Immer, wenn wir sie fast beisammen haben, springt ein Teil von ihnen wieder ab. Es ist zum Verzweifeln« Ich sah Phil an. »Was hältst du von der Sache?«

Er zuckte die Achseln. »Ein äußerst schwierig gelagerter Fall, Jerry. Wir wissen bisher nur, daß Schauspieler, die erst Vorschüsse gebrauchen, nach einiger Zeit diese wieder zurückzahlen, um aus dem Vertrag auszusteigen. Sie müssen dieses Geld also von jemandem bekommen. Dabei erhebt sich die Frage, ob es sich nicht nur um ein Abwerbungsmanöver eines Konkurrenzunternehmens handelt. In dem Fall wäre nämlich die Stadtpolizei dafür zuständig. Wir können erst eingreifen, wenn die Künstler unter Androhung von Gewalt von der Einhaltung ihrer Verträge abgehalten werden.«

»Wir müssen Alger Ford erreichen«, sagte ich nachdenklich. »Wenn er wirklich gesagt hat, sein Leben sei ihm lieber als eine hohe Gage, dann muß er ja eine Drohung bekommen haben. Interessant wäre es auch, herauszubekommen, wer Mr. Young verprügelt hat. Er muß doch Bedingungen gestellt bekommen haben. Erst wenn er diese Bedingungen nicht einhielt, konnte eine gewaltsame Methode demonstriert werden. Das wäre jedenfalls eine normale Erpressungstaktik. — Wir werden uns darum kümmern.«

»Ich danke Ihnen, Gentlemen«, sagte Craine erleichtert und stand auf. »Miß Torrington berichtete mir auch von dem Feuerüberfall in der 57. Street. Ob er der Anfang eines Vorgehens auch gegen unsere nicht künstlerischen Angestellten ist?«

Ich beruhigte ihn und komplimentierte ihn zur Tür hinaus. Als wir allein waren, sah ich Phil an.

»Seine letzte Bemerkung war gar nicht mal dumm, Phil. Von der Seite habe ich die Sache noch gar nicht betrachtet Als Chefsekretärin arbeitet Ruby Torrington unmittelbar mit Young zusammen.«

»Trotzdem glaube ich nicht daran, Jerry, daß der Überfall auf Ruby etwas mit den Vorgängen rund um die Produktionsgesellschaft zu tun hat. Der Überfall ging am 23. Mai über die Bühne. Ruby trat ihren Job bei der Three Stars aber erst am 1. April an.«

»Das hat nichts zu sagen, Phil«, wandte ich ein. »Audi die Schauspieler wurden ja lange vor Drehbeginn zum Abspringen veranlaßt. Immerhin müssen die Urheber der Drohaktionen sehr genau über die Personaleinstellungen und Engangements unterrichtet sein.«

»Also müßte es sich um jemand handeln, der in der Gesellschaft ein und aus geht.«

»Das können wir mit ziemlicher Sicherheit unterstellen. Mich beschäftigt die Frage nach dem Motiv, Phil. Konkurrenzneid? Wenn die Three Stars in Hollywood vor dem Konkurs standen, können sie kaum eine ernsthafte Konkurrenz für ähnliche Unternehmungen darstellen. Wer also hat ein Interesse daran, die Firma zu ruinieren?«

»Ein persönlicher Feind von Young?«

»Wir werden nicht umhinkommen, sein Vorleben zu durchleuchten. Vielleicht gibt es einen Menschen, dem er im Leben einen größeren Schaden zugefügt hat. Die Gründe dafür können aus der Hollywood-Zeit Youngs datieren. Setze dich bitte mit unserem Los Angelos-Büro in Verbindung. Sie sollen schon einmal Nachforschungen anstellen und uns die Ergebnisse über Fernschreiber übermitteln. Sie können sich gleichzeitig auch für Craine interessieren. Vielleicht geht man gegen Young vor, während man in Wirklichkeit seinen Teilhaber Craine ruinieren will.«

»Ob uns der Chef soviel Zeit für einen Fall einräumt, der uns im Grunde genommen noch gar nichts angeht?«

»Wir können ihn ja mal fragen, Phil.« Während wir Mr. High die bisherigen Facts unterbreiteten, bahnte ein satanisches Gehirn bereits ein Verbrechen an, durch das wir automatisch zur zuständigen Instanz werden sollten.

***

Am 20. Oktober, einem Sonnnabend, erhielten wir um 10 Uhr vormittags einen Anruf. Eigentlich hatten wir unseren freien Sonnabend, den inzwischen sogar die Polizei-Gewerkschaft durchgesetzt hatte, aber beim FBI nimmt man es damit nicht so genau.

In der Three Stars Sache hatte uns Mr. High so weit freie Hand gelassen, wie die obligatorischen Dienstobliegenheiten davon nicht betroffen wurden. Mit anderen Worten hieß das, wir durften schon mal einen Besuch machen, wenn der Ort dieses Besuches auf einem Weg lag, den wir bei einem Auftrag sowieso berührten. Offengestanden hatten wir bisher nicht das Geringste erreicht. Wir blätterten gerade einige Akten durch, als das Telefon läutete. Ich reagierte schneller als Phil und nahm den Hörer ab.

»Cotton speaking.«

»Hallo, Mr. Cotton«, klang eine gehetzte Stimme aus der Muschel. »Mein Name ist Alger Ford. Leider kann ich Ihnen jetzt nicht viel sagen, denn man beobachtet mich. Ich muß unbedingt mit Ihnen sprechen. Können Sie in meine Wohnung kommen?«

»Von wo aus sprechen Sie denn, Mr. Ford?«

»Von meiner Wohnung aus, West 52. Street.«

»Ihre Nummer haben wir, Mr. Ford. Wann wäre es Ihnen recht?«

»Könnten Sie sofort kommen? Ich muß ja heute nachmittag wieder aus dem Haus.«

»All right, Mr. Ford. Eine Frage noch: Wer beobachtet Sie und von wo aus?«

»Von der gegenüberliegenden Straßenseite her, Sir. Es sind zwei Männer in einem roten Plymouth Sedan. Sie stehen schon seit einer Stunde da.«

»Können Sie die Nummer erkennen?«

»Unmöglich, Mr. Cotton. Der Wagen steht frontal vor dem Haus. Dieser Plymouth ist mir aber in den letzten drei Tagen schon öfter aufgefallen.«

»Okay, Mr. Ford. Wir kommen sofort.«

Ich legte auf und rief dann unsere Funkzentrale an. »Hier Cotton. Funkspruch an alle Radio-Cars der Stadtpolizei, die in der Nähe der West 52. Street patrouillieren. Gegenüber dem Hause Nr. 616 steht ein roter Plymouth Sedan mit zwei verdächtigen Männern. Personalien feststellen und uns melden. Ende.«

Ich legte auf und stand auf. Auch Phil hatte bereits seinen Hut vom Haken geangelt.

Fünf Minuten später waren wir bereits unterwegs.

***

Wir mochten knapp zehn Minuten unterwegs sein, als wir auch schon den ersten Funkspruch einer Radio Car auffingen.

»Car 35 an FBI.-Zentrale. Kreuzen an der angegebenen Stelle. Von rotem Plymouth Sedan ist nichts zu sehen. Wahrscheinlich Falschmeldung, oder haben wir uns in der Straße verhört?«

Phil schaltete das Sprechgerät ein. »Decker ruft Car 35! Melden!«

»Hier Car 35!«

»Befinden Sie sich in der West 52. Street?«

»Yes, Mr. Decker. Demnach sind wir richtig. Leider ohne Erfolg.«

»Sie sollen dableiben«, flüsterte ich ihm zu.

Er gab den Auftrag weiter. »Verstanden! Wir warten auf Sie! Ende!«

Phil schaltete auf Empfang und sah mich an. »Glück gehabt, die Burschen. Jetzt sind wir so schlau wie vorher.«

»Warten wir erst einmal die Unterredung mit Mr. Ford ab, Phil. Sicher wissen wir dann mehr. Was mag ihn plötzlich bewogen haben, sein Schweigen zu brechen?«

»Sag mal, Jerry, wenn er schon plötzlich eine Aussage machen will, wie kommt er dann ausgerechnet auf die Idee, sich an uns zu wenden? Wir haben doch offiziell mit der Sache überhaupt nichts zu tun?«

»Du hast recht. Nicht einmal in der Telefonzentrale hätte man ihn so ohne weiteres mit uns verbinden können. Am besten fragen wir ihn einmal danach. Womöglich hat man ihn zu dem Anruf gezwungen, damit er uns jetzt eine Geschichte erzählt, die uns auf eine falsche Spur bringen soll?«

»Immerhin müssen seine Auftraggeber dann sehr genau wissen, daß man uns über diesen ganzen Fall schon orientiert hat. Ob man Craine beobachtet hat?«

»Möglich wäre es, Phil. Man kann uns aber auch gesehen haben, als wir bei Ruby im Büro waren. Da fällt mir Isaac Tullis wieder ein. Ob die Marno-Gang in der Geschichte mit drinsteckt?«

»Mann, Jerry, das könnte gut möglich sein. Vielleicht war Tullis da, um einen von der Gesellschaft zu beobachten. Young zum Beispiel. Als wir aufkreuzten, verschlug es dem guten Isaac die Sprache. In der Telefonkabine könnte er Marno angerufen haben.«

»Das würde auch erklären, warum er nach dem Anruf so rasch verduftete«, sagte ich nachdenklich.

Dann mußte ich mich jedoch wieder mehr auf den Verkehr konzentrieren. Um zur West 52. Street zu gelangen, mußten wir in jedem Fall über den Broadway hinweg. Je näher wir dieser Straße jedoch kamen, um so dichter wurde der Verkehr. Mir fielen vor allem die vielen Fußgänger auf, die in Richtung Broadway zogen.

Ich näherte mich dem Broadway von der 56. Street her. Die Straße wurde jedoch von einer riesigen Menschenmenge versperrt. Musikkapellen spielten, und in den Fenstern der Häuser lagen die Bewohner, jubelten und winkten.

»Macy’s Ballon-Parade zum Thanksgiving-Day«, meinte Phil neben mir.

»Ach, du meine Güte«, fluchte ich. »Die blockiert den Broadway von der 34. bis zur 110. Street. Ehe uns ein Cop einen Weg durch diesen Menschenwall bahnen kann, haben wir den Umweg gemacht.«

Ich setzte den Jaguar zurück und wendete vorsichtig. Dann fuhr ich zur 7. Avenue zurück und machte einen Umweg um die 34. Street herum. Mit zehn Minuten Verspätung kamen wir vor dem Haus an, in dem uns Alger Ford wahrscheinlich schon erwartete.

Die Cops aus der Radio Car 35 erkannten uns schon an dem Rotlicht auf dem Verdeck.

»Hallo, Sir! Ich bin Sergeant Bison.«

Die Statur eines Bisons hatte er ja.

»Haben Sie etwas Verdächtiges vor dem Haus bemerkt?« fragte ich.

»Keine Spur, Sir.«

»Warten Sie noch hier«, sagte ich und betrat mit Phil das Haus.

Es war eines in einer enganeinander gebauten Reihe von modernen Apartment Houses, die dem De-Witt-Clinton-Park gegenüber lagen. An Hand der Mietertafel orientierten wir uns. Fords Apartment lag im 3: Stock. Wir fuhren hinauf.

Auf unser Läuten meldete sich niemand. Als auch nach mehrmaligem Klingeln nicht geöffnet wurde, sahen wir uns ratlos an.

»Komisch«, meinte ich. »Erst verlangt er uns dringend zu sprechen, und dann öffnet er nicht. Er wird doch nicht einfach weggegangen sein, nach dem der Plymouth verschwunden ist?«

»Hoffentlich haben ihn die Brüder nicht auf irgendeine dumme Tour in den Wagen gelockt, Jerry.«

In Gedanken versunken lehnte ich mich gegen die Tür und — verlor das Gleichgewicht. Sie war nur angelehnt gewesen. Ich fand mich auf dem Kokosläufer im Korridor wieder. Phil half mir auf die Füße.

»Sieh dir das an, Jerry.«

Er deutet auf das Türschloß. Es war ein Schnappschloß und hatte außen an Stelle einer Klinke einen feststehenden Türgriff. In das Schloß hatte jemand ein abgebrochenes Zündholz geklemmt, damit es nicht einrasten konnte.

Ich stieß die erste Tür auf. »Mr. Ford?« Keine Antwort. Wir traten über die Schwelle und standen in einem behaglich eingerichteten Wohnzimmer. Von dort aus führte eine zweite Tür ins Schlafzimmer, die weit auf stand.

Alles sah peinlich aufgeräumt aus. Wir kontrollierten mm erst einmal sämtliche Räumlichkeiten. Außer Wohnund Schlafzimmer gab es nur noch eine kleine Küche, ein Bad und auf dem Korridor eine Abstellkammer.

Dort fanden wir Besen und Putzeimer, Aber keinen Alger Ford. Daß hier etwas nicht stimmte, war uns sofort klar. Wir befürchteten beim Eintritt in die Wohnung beide, einen Toten vorzufinden. Nachdem nun die Räumlichkeiten unseren Verdacht nicht bestätigt hatten, wendeten wir uns den für eine Leiche üblichen Verstecken zu. Wir begannen mit den Schränken und im besonderen mit dem Kleiderschrank im Schlafzimmer.

Als Phil die große Mitteltür öffnete, hatte Alger Ford bereits aufgehört, sich für Televisionsverträge zu interessieren. Er lag zusammengekrümmt über einem Berg Schuhe.

Phil drehte ihn vorsichtig etwas. Ein häßlicher Fleck auf dem Rücken sagte uns genug.

»Erstochen«, stellte Phil fest.

»Unmittelbar nach dem Anruf«, setzte ich hinzu.

Dann lief ich zum Wohnzimmer hinüber und rief die Zentrale an, um unsere Mordkommission zu bestellen. Ford war bedroht und beobachtet worden, er hatte sich an uns gewandt und um unseren Besuch gebeten. Damit war der Mord an ihm zu einer FBI.-Saehe geworden.

Phil lief sofort hinunter und hielt die Cops fest. Wir brauchten sie jetzt, um nach Ankunft der Mordkommission die Schaulustigen zurückzudrängen.

Als er in die Wohnung zurückkam, bückte ich mich im Wohnzimmer gerade zu dem Papierkorb hinunter, der neben Fords Arbeitstisch stand.

»Was hast du denn da entdeckt?« fragte er hinter mir.

Ich fischte den Gegenstand heraus und richtete mich auf.

»Einen Lederhandschuh, Phil. Wie kommt der wohl in den Papierkorb?«

***

Blitzlichter zuckten im Schlafzimmer des toten Schauspielers auf. Ich stand mit Martin Movatt an der Tür. Er war der Leiter der Mordkommission des FBI.

»Ein Handschuh im Papierkorb?« fragte er erstaunt und nahm meinen Fund in die Hand. »Der kann eigentlich nur unbemerkt vom Schreibtisch heruntergefallen sein.«

»Der Meinung bin ich zwar auch, Martin, aber damit ist noch lange nicht geklärt, wem er nun eigentlich gehört.«

»Müßt ihr euch zum Fachsimpeln ausgerechnet in die Tür stellen?« knurrte Doc Lejeune hinter uns und schob uns einfach beiseite, um ins Schlafzimmer zu treten.

»Alter Eisenfresser«, brummte ich hinter ihm her.

Neben mir räusperte sich Martin. »Du kannst dich ja mal um Fords Garderobe bekümmern. Vielleicht findest du darunter das passende Gegenstück.«

»Gleich, Martin. Vielleicht sollte ich dich erst einmal über die Person des Ermordeten unterrichten. Setzen wir uns doch.«

Wir nahmen in den bequemen Sesseln Platz. Ich erzählte ihm nun alles der Reihe nach. Er hörte mir aufmerksam zu, stellte ab und zu eine Zwischenfrage und machte sich etliche Notizen.

»Hm, das ist ja eine ziemlich verworrene Geschichte. Wenn Young erst so kurze Zeit in New York ist, dann dürften seine Schwierigkeiten doch wohl aus der Hollywoodzeit herrühren, wie?« Ich nickte. »Das ist auch unsere Meinung, aber bisher haben sich die Kollegen aus Los Angeles noch nicht gemeldet.«

»Wenn sie hören, daß es inzwischen den ersten Mord gegeben hat, werden sie schon spuren, Jerry. Ja, Muir, was ist?«

Muir Rhodes, ein Kollege aus Movatts Gruppe, hielt ein Kontobuch in der Hand.

»Dem Jungen scheint das Wasser bis zum Kragen gestanden zu haben, Martin. Bis vor kurzem hatte er fast dreitausend Dollar Schulden. Sie wurden schlagartig in der Zeit zwischen dem 14. August und 20. 'September bezahlt Ist doch recht eigenartig, wenn man sich so die Einrichtung hier betrachtet.« Ich sah überrascht auf. »Moment mal, Muir, sagtest du 3000 Dollar?«

»Du verfügst über ein prächtiges Gehör, Jerry.«

»Und die wurden samt und sonders bezahlt?«

»Allerdings. Wenn dich die genaue Summe interessiert, es waren 2897 Dollar und 73 Cent.«

»Das ist ja ein Ding«, staunte nun auch Phil. »Von Young bekam er 1000 Dollar Vorschuß für seine Schulden. Dann gab ihm der Boß der Three Stars noch einmal 300 Dollar zum Leben. Die hat er aber nach Rubys Worten zurückgezahlt. Wie konnte er dann noch 3000 Dollar Schulden bezahlen?«

»Wenn wir das wüßten, dann wären wir natürlich wesentlich schlauer«, knurrte ich sauer. »Der Fall läßt sieh ja mehr als rätselhaft an.«

Inzwischen kam Doc Lejeune ins Wohnzimmer zurück und marschierte zum Badezimmer. Ich ging ihm nach.

»Na?«

»Was heißt na?« fragte er und wusch sich die Finger. »Er ist tot, und zwar erst seit anderthalb Stunden.«

»Das ist natürlich der früheste Eintrittstermin des Todes?«

»No, der späteste, Jerry. Im Zimmer ist die Zentralheizung in Betrieb, daher ist der Körper auch noch nicht abgekühlt. Das Blut konnte sich noch nicht in den Kapillaren sammeln. Sie enthalten natürlich schon Blut, doch es gibt noch keine eigentliche postmortale Verfärbung.«

»Sie müssen sich irren, Doc. Er hat uns ja erst um 10 Uhr angerufen.«

Er trocknete sich die Finger ab. »Dann haben Sie eben mit einem Geist telefoniert, Jerry. Um 9 45 war Alger Ford bereits tot.«

Ich fand keine Worte mehr. Als ich mich von dem Schock einigermaßen erholt hatte, stand ich allein im Badezimmer. Ich starrte in den Spiegel über dem Waschbecken und erschrak.

So dumm konnte ein G.-man aus der Wäsche blicken?

***

Wir warteten die weiteren Ermittlungen in der 52. Street nicht ab, sondern fuhren zur Zentrale zurück. Den Handschuh hatte ich mitgenommen und gab ihm im Labor ab. Es war ein linker Handschuh, der leider kein Firmenetikett enthielt. Bei Durchsicht von Fords Garderobe waren wir nicht auf das Gegenstück gestoßen. Trotzdem wagte ich nicht daran zu glauben, daß er aus dem Besitz des Täters stammte.

Wir hatten wohl einige Mieter im Hause ausgefragt, aber keiner konnte uns genauere Angaben über die Lebensweise von Ford machen. Er sollte an den meisten Abenden zu Hause gewesen sein, eine Tatsache, die darauf schließen ließ, daß er in der letzten Zeit auch kein Theaterengagement gehabt hatte.

Um seinem Bekanntenkreis auf die Spur zu kommen, führte ich eine Reihe von Telefonaten. Die Ausbeute war mager. Mit der Schauspieler-Gewerkschaft bekam ich keine Verbindung. Der Sonnabendmittag war überhaupt eine unglückliche Zeit für Telefongespräche mit Organisationen und Verbänden. Ein übriges tat die Ballon-Parade des Kaufhauses Macy, die ein Vorbote des Thanksgiving-Day war.

Die einzigen Verbindungen kamen mit einigen Theateragenturen zustande. Einziger Gewinn meiner Gespräche: Ford hatte zuletzt im März auf den Brettern einer New Yorker Bühne gestanden.

Ich notierte mir das betreffende Theater, um mit Phil im Verlaufe des Abends einmal hinzufahren. Inzwischen traf auch endlich das Fernschreiben aus Los Angeles ein. Ihm entnahmen wir, daß die Three Stars Production in Burbank noch drei weitere Gesellschafter gehabt hatte. Ihre Namen wurden aufgeführt. In Filmkreisen sprach man davon, daß alle drei Männer auf eine wenig erfreuliche Art von Young ausgebootet worden seien. Als sie sich dem Plan der Gründung von Televisionstudios in Bolivar, N. Y. widersetzten, hatte Young eine Endbilanz vorgelegt, die von diesen Leuten stark angezweifelt wurde. Sie sollten bereits einen Zivilprozeß angestrengt haben. Die Liquidation der Burbank-Studios hatte einen von ihnen sogar derartig ruiniert, daß er sich kurz darauf das Leben genommen hatte.

»Da hätten wir ja schon mal ein paar Leute, die ein Motiv hätten, Phil. Ansonsten liegt weder gegen Young noch gegen Craine etwas vor. Sie haben eine reine Weste.«

Wir wurden durch den Eintritt von Martin Movatts unterbrochen. Seine Untersuchungen in der Wohnung hatten keine Spuren mehr zutage gefördert. Die Ausbeute war also mehr als mager.

»Ich möchte jetzt erst einmal etwas essen, Jerry«, knurrte Phil.

»Okay, genehmigen wir uns bei Glen Littleton ein Steak.«

Littleton war der Besitzer einer Snack-Bar. Sie lag in der 3. Avenue, direkt um die Ecke. Als wir auf den Flur traten, kam uns Ray Shuck entgegen.

»Hallo, Jungs. Bei euch scheint ja eine Glückssträhne einzusetzen. Ich meine den Handschuh, den ihr am Tatort gefunden habt.«

»Den Handschuh? Was ist damit?« fragte ich ihn gespannt.

Er gab mir ein Päckchen in die Hand. »Er ist da drin, Jerry. Bewahre ihn gut auf. Nora Hollis rief mich eben aus dem Labor an. Von diesem Handschuh stammt der Abdruck, den ich an Marnos Buick gesichert habe.«

»Mann, das kann doch nicht wahr sein?« sagte ich.

»Du unterschätzt die Wissenschaft, mein Lieber«, tadelte Ray. »An deiner Stelle würde ich mich wahnsinnig beeilen, um das Gegenstück zu finden. Vielleicht hat der Besitzer den Verlust noch nicht bemerkt. Sonst würde er den zweiten Handschuh bestimmt auch wegwerfen.«

»Nun sei doch vernünftig, Ray«, protestierte Phil wütend. »Wir können doch in Marnos Villa keine Haussuchung machen, um den zweiten Handschuh zu finden.«

Shuck lächelte verschmitzt. »Braucht ihr auch gar nicht, ihr Glückspilze. An eurer Stelle würde ich eine Dankadresse an Señor Beltran in Madrid senden. Seine Handschuhspurenversuche sind wirklich einzigartig.«

»Wenn du uns noch lange auf die Folter spannst, Ray, dann passiert gleich ein Unglück«, drohte ich.

»Na, schön, ich will’s kurz machen. Bei der Benutzung eines Handschuhs wird die innere Seite besonders strapaziert. Das Innenleder wird beim An- und Ausziehen besonders fest über den Handballen unterhalb des Daumens gezogen. Nora Hollis hat den gefundenep Handschuh auf einer Handattrappe umgekehrt aufgezogen.«

»Also das Innere nach außen?« vergewisserte ich mich.

»Genau. Dabei hat sie eine interessante Entdeckung gemacht. Am Innenleder hat sie Absonderungen eines Wundsekrets gefunden. Auch Reste von frischem Schorf. Damit gilt als erwiesen, daß der Besitzer eine Riß- oder Schnittwunde am linken Handballen hat, die erst vor kurzer Zeit Schorf bildete und im Stadium des Vernarbens ist. Was sagt ihr jetzt?«

Wir klopften ihm gleichzeitig auf die Schultern.

»Donnerwetter, Ray«, staunte ich. »In der Firma hier lernt man einfach nie aus.«

Er zwinkerte. »An eurer Stelle würde ich die letzten Cents zusammenkratzen und der kleinen Nora eine hübsche Bonbonniere schenken.«

»Gute Idee, Ray.«

***

Wir hatten im Verlaufe des Nachmittags viel Eifer an den Tag gelegt und sämtliche Verbindungsleute in Manhattan auf Trab gebracht. Bei einem Anruf in Marnos Villa hatte sich nämlich niemand gemeldet. Da wir nicht selber in allen Bars herumspionieren konnten, hatten wir die V-Leute eingeschaltet. Wie sich zeigte, mit Erfolg.

Um 20 Uhr klingelte bei uns das Telefon. Der Anrufer war ein V-Mann. Er meldete, daß Rocky Marno mit einigen seiner Jungs im »Maharaja India« säße, einem indischen Restaurant am Broadway. Ich versprach dem Burschen eine ordentliche Belohnung und legte auf.

Drei Augenpaare sahen mich erwartungsvoll an. Außer Phil waren noch zwei Menschen anwesend, die in der von uns geplanten Show wichtige Rollen zu spielen hatten. Die erste Person war der neunundvierzig jährige Orton Rider, der im internen Innendienst saß und der New Yorker Unterwelt völlig unbekannt war. Er sollte im »Maharaja India« heute abend auf Kosten der Steuerzahler den reichen Mann spielen.

Die zweite Person war wohl das reizendste Geschöpf, das jemals durch die Türen aller FBI.-Zentralen des ganzen Landes geschritten war. June Holland, sechsundzwanzig Jahre alt, frischgebackene Juristin und freiwillige Special-Agentin des FBI, mit der wir nicht zum ersten Male zusammenarbeiteten.

Audi ihrem Gesicht war deutlich anzusehen, wie gespannt sie darauf war, endlich den Inhalt des Telefongesprächs zu erfahren.

»Es war Errol Silk«, sagte ich. »Er hat Rocky Marno und drei seiner Boys im ›Maharaja India‹ entdeckt.«

Die Spannung wich von den Gesichtern. June schob eine Zigarette zwischen ihre schöngeschwungenen Lippen, und Phil reichte ihr Feuer.

»Starten wir sofort, Jerry?« fragte er. »Yes, Phil. Orton, ihr wißt Bescheid, was ihr zu tun habt?«

Rider nickte. »Wir betreten das Restaurant eine Stunde später.«

Ich sah das Girl an. »Du kennst deine Aufgabe ebenfalls, June?«

»Ich bitte Marno um seinen Schutz vor euch und tue alles, damit er mich in seiner Villa versteckt. Während meines dortigen Aufenthaltes versuche ich, sein Vertrauen zu gewinnen und außerdem die Handballen seiner Boys zu studieren. Genügt das?«

Ich sprach jetzt mit allem Nachdruck und allem Ernst. »Es dürfte einer der gefährlichsten Jobs werden, die du jemals für uns übernommen hast, June.« Sie warf einen beinahe gelangweilten Blick auf die Uhr. »Wenn ihr hier noch lange herumsitzt und große Reden schwingt, dann geht er euch wieder durch die Lappen.«

»All right«, sagte ich und öffnete ein Schubfach. »Hier sind einige Gegenstände, unter denen du für deine Tätigkeit eine Auswahl treffen mußt. Dieses Zigarettenetui enthält einen Kleinsender, mit dem du im Notfall SOS funken kannst. Er hat eine Reichweite von einer Meile im Umkreis. Innerhalb dieser Zone werden wir einen Horchposten stationieren, der einen eventuelllen SOS-Ruf auffangen kann. Dieses winzige Gerät hier ist eine Kombination von Mikrophon und Magnetophonband, June. Wenn du die Folie an der Unterseite abziehst, dann kannst du das Gerät an eine Hauswand kleben. Es ninpmt durch die Wand hindurch Gespräche auf, die innerhalb des Hauses geführt werden.«

Sie lachte. »Das gibt es doch wohl nicht?«

»Es gibt vieles, June, was deine Schulweisheit sich nicht träumen läßt. Mit diesem Gerät arbeitet der US-Spionagedienst schon seit zwei Jahren. Wenn dich Marno also einmal in einem Zimmer allein lassen sollte, um sich mit seinen Boys in einem anderen Raum zu beraten, dann kannst du die Unterhaltungen aufnehmen. Die winzigen Bänder kannst du in einem Geheimfach dieser Puderdose hier verstecken, um sie uns zu gegebener Zeit in die Hand zu spielen. Für schriftliche Nachrichten stehen dir diese Zündholzschachtel und diese 25-Cent-Münze zur Verfügung. Vier der Zündhölzer sind in Wirklichkeit winzige Bleistifte, die eine unsichtbare Schrift hinterlassen. Die Münze hat am oberen Rand ein winziges Loch.«

Ich zeigte ihr die Stelle über dem »E« des Wortes »Liberty«.

»Du brauchst nur eine Nadel ln dieses Loch zu stecken, um die Münze wie eine Muschel öffnen zu können. Sie enthält einen Hohlraum für dieses zarte Papier hier, auf das du deine Nachrichten schreiben wirst. Alle diese Gegenstände sind so geschickt getarnt, daß Marno keinen Verdacht schöpfen kann, nur das winzige MikrophonMagnetophonband darf er nie sehen. Das läßt sich einfach nicht tarnen.«

***

Das »Maharaja India«, 2437 Broadway, ist ein exklusives Restaurant. Wir entdeckten Marno und seine drei Boys sofort. Das heißt, von der Gang hatte er nur Isaac Tullis und Lucius Silversmith bei sich. Über den dritten Begleiter wunderten wir uns einigermaßen, — es war Tommy Allen.

Er entdeckte uns auch zuerst und wechselte merklich die Farbe. Wir blieben auf der Höhe des Tisches stehen.

»Hallo, Marno, das ist aber eine Überraschung«, brummte ich.

»Hoh, Cotton und Decker. Wolllt ihr euch nicht zu uns setzen? Warum erst so tun, als würden wir uns zufällig treffen. Wer hat euch denn den Tip gegeben?«

»Irrtum«, berichtigte ich ihn. »Wir sind zwar dienstlich hier, aber diesmal geht es uns um eine Frau.«

»Was?«

Er schlug sieh vor Lachen auf die Schenkel. »Zwei FBI.-Asse auf Weiberfang, gibt es denn so was überhaupt?«

»Es handelt sich um eine gefährliche Hochstaplerin.«

Er grinste, »Ihr wollt mich wohl auf die Schippe nehmen, wie? Seit warm ist denn Hochstapelei ein Bundesdelikt?«

»Es ist ja auch nur eine Ausnahme«, mischte sich nun Phil ein. »Hör mal, Jerry. Wir sollten Rockys Einladung ruhig annehmen. In einem größeren Kreis fallen wir der raffinierten Schlange wenigstens nicht so rasch auf.«

»Du hast recht, Phil«, gab ich zu. »Hoffentlich sind keine Presseheinis hier, sonst heißt es morgen in allen Zeitungen, FBI.-Agenten und Gangsterboß schlemmen in aller Öffentlichkeit an einem Tisch.«

»Entschieden zu viel der Ehre, Cotton«, meinte Marno. »Muß man unbedingt ein Gangsterboß sein, wenn man ein paar gescheiterte Existenzen unter seine Fittiche nimmt? Wenn ich nachtragend wäre, würde ich Ihnen einen Verleumdungsprozeß an den Hals hängen.«

Wir setzten uns zu ihnen. Ich grinste Allen an.

»Hallo, Tommy, du hast es dir scheinbar doch anders überlegt. Macht die Arbeit am Hafen keinen Spaß mehr?«

»Ich kann mich ja wohl treffen, mit wem ich will, oder? Wenn euch meine Gesellschaft nicht behagt, dann könnt ihr euch ja verziehen.«

»He, Tommy«, tadelte Marno. »Sie sind ebenso meine Gäste wie du. Ich bitte mir mehr Höflichkeit aus, mein Junge, sonst könnte ich vergessen, daß ich mit deinem Bruder Ally befreundet war.«

»Wirklich?« fragte ich ironisch. »In Ihrer Villa haben Sie sich aber entschieden gegen eine solche Unterstellung gewehrt, Marno.«

Er wehrte verlegen ab. »Nun ja, wenn das FBI erst einmal auf einen Mann Jagd macht, dann distanziert man sich besser von ihm. Wollen Sie immer noch behaupten, Cotton, Sie beide seien wegen einer Frau hergekommen?«

»Allen Ernstes, Marno«, versicherte ich feierlich. »Wir bekamen ein amtliches Ersuchen der Interpol. Sie hat eine lange Latte von Betrugsaffaren auf ihrem Konto. Bisher wird sie in drei Kontinenten gesucht. In Europa, Austra lien und neuerdings auch hier. Kam über die kanadische Grenze herüber. Eine auffallende Schönheit kann ich Ihnen sagen. Sehen Sie sich das an.« Ich reichte ihm eine vorbereitete Fingerabdruckskarte, auf der auch drei Fotos waren, die June zeigte.

»Mann, ist das eine Frau«, grunzte er bewundernd.

Audi Tullis und Silversmith strahlten »Und so was wollt ihr wirklich ins Kittchen bringen?« entrüstete sich Marno.

»Wir müssen. Im Dienst kennen wir nichts.«

Damit entriß ich ihm die Karte und steckte sie wieder ein. »Ein Mittelsmann hat herausbekommen, daß sie heute hier mit einem Motelbesitzer aus Alabama aufkreuzen wird.«

Marno warf Tullis einen stummen Blick zu, dann sah er mich lauernd an »Und wenn es nun eine Ente ist?«

Ich schüttelte den Kopf. »Die Quelle ist zuverlässig. Sie werden das Girl kurz bewundern dürfen.«

Wir bestellten uns Getränke, die wir trotz Marnos Protest sofort selber bezahlten. Dann unterhielten wir uns über alles mögliche. Dabei konnten wir schon mal feststellen, daß Tullis, Marno und Silversmith keine Verletzungen am Handballen hatten. Tommy Allen hielt seine Hände meistens unter dem Tisch.

»Haben Sie Feuer, Tommy?« fragte Phil ihn.

Allen holte Zündhölzer aus der Tasche und hielt ihm die Flamme hin.

»Danke«, sagte Phil und grinste mich an, Audi Allen war eine Fehlanzeige, Die Zeit verstrich. Einmal gingen wir gemeinsam zur Toilette und ließen die Gangster unter sich. Als wir zurücckarnen, tuschelten sie angeregt miteinander. Kurz darauf verschwand Tullis zur Toilette. Er blieb längere Zeit weg.

Später behielt er immer eine Hand in der Tasche. Ich frohlockte innerlich. Sie bissen schon vor Junes Auftauchen an. Als wir wieder einmal zum Eingang hinübersahen, schüttete Tulllis uns rasch etwas in unsere Gläser. Ich konnte ihn genau in einem Spiegel beobachten, der an der anderen Wand hing. Wahrscheinlich war es ein Schlafmittel, das er sich bei der Toilettenfrau besorgt hatte. Marno machte sich zum Verbündeten einer gesuchten Hochstaplerin. Für mich bestand jetzt kein Zweifel mehr, das er genau das tat, was wir von ihm erwarteten. Er würde June zur Flucht verhelfen.

Sie kamen pünktlich auf die Minute. Auch die änderen Gäste im Restaurant richteten ihre Blicke bewundernd auf das strahlende Geschöpf, das am Arm Orton Riders wie eine Königin an einen Tisch schwebte.

Marno krallte seine Finger in meinen Arm. »Er wird bestimmt ein Menü bestellen, Cotton. Seien Sie wenigstens so menschlich, ihr einen festlichen Abschied von der Freiheit zu gönnen, bevor sie eingelocht wird.«

»Nanu, so zartbesaitet, Marno?« fragte ich ironisch.

»Mann, Cotton, das ist keine Frau, daä ist eine Gestalt aus einem Märchen.«

»’ne Märchentante ist sie bestimmt, Marno«, grinste Phil. »Sind schon ’ne Menge Männer darauf ’reingefallen. Möchte wetten, die würde selbst Sie um den Finger wickeln.«

»Das wollen wir nicht gerade sagen, Decker«, brüstete er sich. »Aber für diese Frau würde ich Nelly und tausend andere Frauen laufen lassen.«

»Komm, Phil«, sagte ich, »schreiten wir zur Tat«

Wir standen auf und gingen wortlos zu Junes Tisch hinüber.

»Hallo, schöne Lady«, begrüßte ich June Holland. »Entschuldigen Sie bitte eine gewisse Verlegenheit meinerseits, aber ich kenne leider Ihren derzeitigen Namen nicht. Wie möchten Sie, daß ich Sie nennen soll? Beatrice Donovan, Gräfin Teuerkauf, oder vielleicht bei Ihrem kanadischen Pseudonym Marquise d’Olara?«

Orton Rider sprang auf. »Was soll das bedeuten, Sie Flegel?«

Ich warf ihm einen kühlen Blick zu »Sie sind Oliver Stratford aus Muscle Shoals in Alabama, nicht wahr?«

»Allerdings, Mister.«

»Mein Name ist Jerry Cotton. Das ist mein Kollege Phil Decker. Wollen Sie sich bitte von unserer Identität überzeugen?«

Ich gab ihm meinen Ausweis.

»FBI? Jetzt verstehe ich überhaupt nichts mehr.«

Ich deutete auf June. »Diese Frau ist eine Hochstaplerin, die von der Interpol gesucht wird. Sie heißt in Wirklichkeit Pamela Perth und stammt aus Lancashire in England.«

»Miß Haywood, stimmt das wirklich?« fragte Rider entsetzt.

Fassungslos starrte er auf die zierliche Hand Junes, in der plötzlich eine kleine Pistole lag, die sie aus der Handtasche hervorgeholt hatte.

»Um Gottes willen, Miß Haywood, das darf doch nicht wahr sein.«

June lächelte kalt. »Ich verachte Typen wie Sie, Stratford. G,-men, Sie legen besser die Hände auf den Tisch,« Wir taten ihr den Gefallen. Sie stand auf und ging rückwärts zum Ausgang.

»Marno!« rief ich laut, »treten Sie ihr nicht in den Weg. Sie ist fähig und drückt tatsächlich ab.«

Marno ließ sich nicht beeindrucken. Er näherte sich June bis auf etwa zwei Yard und verbeugte sich.

»Madam, ich bewundere Sie!«

Dann kam er auf uns zu, so ihren Rückzug deckend. Als wir zur Schulterhalfter griffen, fiel er uns mit Tullia zusammen in die Arme.

Wir ließen uns nur zu gern festhalten. »Sie Narr«, zischte ich. »Das ist Justizbehinderung, dafür gehen Sie ins Kittchen, Mann.«

June Holland hatte den Ausgang erreicht. Dicht hinter ihr verließ Lucius Silversmith das Restaurant. Wir verwickelten Marno und-Tullis in ein Handgemenge und ließen uns so viel Zeit dabei, bis wir gewiß sein konnten, daß June inzwischen genügend Vorsprung gewonnen hatte. Dann schickte ich Marno mit einem Uppercut auf einen Stuhl, mit dem er rückwärts umkippte.

Gleichzeitig landete Phil einen Haken gegen Isaacs Ohr, das sofort flammend rot zu leuchten begann.

»Hört auf, Mann«, knurrte Marno wütend. »Wir wollten doch lediglich eine Knallerei vermeiden. Dabei wären doch harmlose Gäste in Mitleidenschaft gezogen worden.«

»Wie rührend, Marno«, spottete ich und jagte zum Ausgang.

Phil kam mir nach. In der Tür prallten wir mit Silversmith zusammen.

»So ein Pech«, trompete er. »Sie tauchte sofort im Gewühl unter und war verschwunden. Jetzt kriegen Sie bestimmt . einen mächtigen Rüffel von Ihrem Chef, wie, Cotton?«

»Mag sein, aber euch prophezeie ich eine saftige Quittung vom Bezirksrichter. Während ihr hinter den Gittern schmort, wird sich Pamela Perth ins Fäustchen lachen, verlaßt euch darauf. Komm, Phil.«

Wir liefen mit gesenkten Köpfen zu meinem Jaguar und stiegen ein.

Als wir losfuhren, betrat Silversmith gerade das Restaurant.

»Was mag er ihr für einen Tip gegeben haben?« fragte Phil grinsend.

»Entweder hat er sie in ein anderes Lokal geschickt, oder aber sie sitzt bereits in Mamos Buick. Der Schlitten stand nämlich auf der anderen Seite.«

»Hoffentlich hält Marno FBI.-Agenten wirklich für so blöde, daß sie vor der Pistole in der Hand einer Frau kapitulieren.«

»Rock ist im Augenblick keiner logischen Überlegung fähig, Phil. Junes äußere Erscheinung hat ihre Wirkung nicht verfehlt. Die Bedenken, die ihm jetzt kommen könnten, wird June schon zerstreuen.«

»Was meinst du zu Tommy Allen?«

»Den werden wir wieder unter die Lupe nehmen müssen, Phil. Es stimmt doch sehr nachdenklich, daß er ausgerechnet mit einem Girl befreundet ist, das als Chefsekretärin des gleichen Mr. Young tätig ist, dessen Firma mit so drastischen Mitteln boykottiert wird. In den nächsten Tagen werden wir uns für den Bekanntenkreis Alger Fords interessieren.«

Der Rest der Fahrt verlief ziemlich schweigsam.

***

Wieder vergingen ein paar Tage. Von June bekamen wir kein Lebenszeichen. Im Royale Theater, der Bühne, an der Alger Ford im März gearbeitet hatte, war ein neuer Produzent eingezogen. Er kannte Ford nur dem Namen nach. Lediglich ein Techniker, der während Fords letztem Auftritt ebenfalls am Royale beschäftigt gewesen war, konnte uns die Adressen einiger Freunde des Schauspielers nennen. Wir besuchten sie reihum und strichen sie nacheinander aus der Reihe der eventuell verdächtigen Personen. Eine Tatsache kristallisierte sich allerdings klar heraus. Alger Ford hatte seit März kein Engagement mehr gehabt. Trotzdem hatte er sämtliche Schulden bezahlt.

Am 24. Oktober, einem Mittwoch, begann der Mordprozeß Alfred Allen. Phil und ich brauchten den Zeugenstand erst am Donnerstag betreten. Trotzdem war Phil zum Criminal Court gefahren, um sich nach bekannten Gesichtern unter den Zuhörern umzusehen.

Ich saß unterdessen in unserem Office und telefonierte mit Ruby Torrington. Ich bat sie, die Namen und Adressen der beiden anderen Schauspieler zu ermitteln, die nach Erhalt des 1300-Dollar-Vorschusses ihre Verträge mitsamt dem Geld zurückgegeben hatten.

Als ich aufgelegt hatte, betrat unser Kollege Rip Jackson das Office. Er gehörte zu den Männern, die wir zum Schutze June Hollands in der Nähe der Marnoschen Villa postiert hatten.

»Hallo, Rip! Bringst du endlich eine Nachricht von June?«

Er warf einen Quarter auf den Tisch. »Diese Münze hat mir June heute nacht zugeworfen. Sie war am Fenster.«

Ich nahm eine Sicherheitsnadel und stieß deren Spitze in das winzige Loch am Rande. Die Münze klappte sofort auf. Ich entnahm ihr den zusammengefalteten Papierstreifen und glättete ihn. Er war leer. Ich entzündete mein Feuerzeug und hielt die Flamme in einem bestimmten Abstand unter das Papier. Allmählich erschienen braune Striche, die sich zu deutlich lesbaren Buchstaben formten. Ich las die Nachricht laut vor: Alles okay. Marno will will mich vorsichtshalber in einen Bungalow aufs Land bringen. Habe Gespräche Marno— Allen auf Band aufgenommen. Tommy bat Marno um 5000 Dollar. M. wird sie ihm geben. Muß abgemacht gewesen sein. M. will mit mir heute ins Kino. Nachtvorstellung im »Tosca«, Academy Street. Schickt jemand für Tonbandübergabe. J.

»Eine interessante Frage, Rip«, sagte ich nachdenklich. »Würdest du bitte Virgil Brandon ausrichten, daß er heute abend zum ›Tosca‹ fahren muß? Er soll aber vorsichtig zu Werke gehen, Rip. Wenn Marno nur den geringsten Verdacht schöpft, dann kann das für June höllisch gefährlich werden.«

»All right, Jerry. Sonst noch was?«

»Wir müssen einen Weg finden, Rip, um die Villa direkt unter Kontrolle zu halten. Wenn wir nämlich den Abtransport Junes zu diesem Bungalow verpassen, dann ist die Verbindung mit ihr abgerissen.«

»Himmel und Hölle, Jerry, daran habe ich noch gar nicht gedacht. Das wird aber schwierig werden. Die Indian Road ist eine derart stille Villenstraße, daß wir kaum ein geeignetes Versteck finden werden. Vom Inwood Hill Park aus könnte man zwar ein Fernglas benutzen, aber damit kannst du nur die Rückfront des Hauses beobachten.«

»Ich werde mir die Umgebung heute nacht selbst ansehen, Rip, Verständige jetzt bitte Brandon.«

Als er gegangen war, rief ich noch einmal Ruby Torrington an.

»Ich habe die beiden Schauspieler noch nicht ermitteln können, Mr. Cotton«, sagte sie unglücklich.

»Das eilt nicht so, Miß Torrington«, beruhigte ich sie. »Etwas anderes ist jetzt viel wichtiger. Haben sie noch engen Kontakt mit Tommy?«

»Natürlich, Mr. Cotton. Warum fragen Sie?«

»Hat Tommy in der letzten Zeit einmal geäußert, er würde New York verlassen?«

»Die Idee stammt von mir, Mr. Cotton. Er wird in den nächsten Tagen nach Bolivar übersiedeln. Ich habe ihm eine Stellung in den Studios besorgt. Wir haben endlich die Besetzung für den ersten Film beisammen. Am 29. Oktober ist Drehbeginn. Mr. Young verlegt sein Büro für die Zeit der Aufnahmen nach Bolivar.«

»Oh, dann verlassen Sie also auch New York?«

»Yes, Mr. Cotton. Vielleicht bleibe ich dann sogar ganz da. Mr. Young hat Tommy schon 200 Dollar Vorschuß gegeben, damit er sich sofort nach einer Wohnung umsehen kann. Wir wollen heiraten.«

»Gratuliere, Miß Torrington. Wahrscheinlich komme ich einmal nach Bolivar, um mir den Studiobetrieb anzusehen. Denken Sie an die Namen und Adressen. So long.«

Ich legte auf und sah Phil an, der unbemerkt eingetreten war. In kurzen Worten klärte ich ihn über mein Telefonat auf und gab ihm Junes Meldung zu lesen.

»Wie sah es bei dir aus, Phil?«

»Ich konnte nur Tommy Allen und Isaac Tullis unter den Zuhörern entdecken, Jerry. Sonst war von Marnos Leuten keiner da. Ach, und eine Verhaftung habe ich vorgenommen.«

»Eine Verhaftung?« fragte ich überrascht

»Berry Stockton saß noch unter den Zuhörern. Garnie und Dwinger vernehmen ihn gerade. Hättest du nicht Lust, dich einmal mit dem Kerl zu unterhalten? Schließlich hat er dich mit seinem Telefonanruf in den .Lachenden Delphin' gelockt.«

Ich wehrte ab. »Dafür wird Stockton ein paar Jahre ins Jail wandern, Phil. Ally Allen hat mir doch selbst erklärt, warum er mich in diese Falle locken ließ. Er wollte der Gefahr durch mich mit einem Angriff begegnen. Das alles hat aber nichts mit den Ereignissen zu tun, die sich nach seiner Verhaftung abgespielt haben. Stockton ist gänzlich unwichtig für uns.«

»Wie du meinst, Jerry. War ja auch nur so ein Gedanke von mir. Was wollen wir jetzt unternehmen?«

»Heute nacht werden wir der Marno-Villa einen Besuch abstatten, Phil. Ich denke mir die Sache so: Wir kreuzen in der Zeit auf, in der Marno mit June im Kino ist. Dabei tun wir so, als wenn unser Interesse Tommy Allen gilt.«

»Okay«, meinte Phil nur lakonisch. Um 21 Uhr fuhren wir am Tosca Cinema in der Academy Street vorbei. Es lag nur einige Blocks von Marnos Villa entfernt. Das bewies, daß er June keinesfalls in Gefahr bringen wollte, von der er ja annahm, daß Polizei, FBI und Interpol hinter ihr her wären. Aus diesem Grunde hatte er sich für den Besuch eines Randkinos entschlossen.

Wir stellten fest, daß die Nachtvorstellung erst um 23 Uhr begann. Wir schlugen die Zeit in einer Cafeteria tot. Dann machten wir uns auf den Weg zur Indian Road, In Marnos Villa war die Vorderfront total verdunkelt. Wir stellten den Jaguar vor der Garagentür ab und stiegen aus.

Dann schlichen wir leise über den Plattenweg zur Rückseite der Villa. Die Vorhänge vor den Wohnzimmerfenstern versperrten uns zwar die Sicht, aber es brannte Licht. Leise näherten wir uns der Terrasse. Auch hier verhüllten die Vorhänge den Blick ins Innere des Hauses.

»Ob sie uns wirklich nicht kommen hörten, Jerry?« flüsterte Phil- »Weiß der Teufel, Phil«, knurrte ich. »Mir kommt die Geschichte auch spanisch vor. Wir gehen besser zur Haustür zurück und klingeln,«

Leise verließen wir die Terrasse und gingen nach vorn, doch nach wenigen Schritten hielt ich Phil zurück.

»Vorsicht, Phil«, zischte ich. »Das Fenster da war eben noch geschlossen.« Meine Warnung kam keinen Moment zu früh. Ich hörte einen Knall und sah eine Stichflamme, dann lagen wir auch schon fluchend in den Büschen.

»Verdammt«, maulte Phil neben mir. »Die sind wohl verrückt geworden.«

Im selben Augenblick krachte rechts ein Revolver los. Die Kugel pfiff dicht an unseren Köpfen vorbei. Der Schütze mußte auf der Terrasse stehen. Er wurde durch die Hausecke gedeckt. Das war aber noch nicht alles. Links von uns blitzte es auch auf. Dort mußte ein dritter Mann neben der Haustür stehen.

Jeder Spaß hat einmal seine Grenzen. Wir fingerten unsere Kanonen hervor und entsicherten sie. Dann waren wir jedoch erst einmal damit beschäftigt, uns in Sicherheit, zu bringen, denn die drei Kerle beharkten jetzt unsere Deckung.

Wir krochen auf allen vieren weiter in den Garten hinein. Sie schossen jetzt ein regelrechtes Sperrfeuer. Es wäre heller Wahnsinn gewesen, unter diesen Umständen einen anderen Weg einzuschlagen als den Rückzug.

Nach kurzer Zeit erreichten wir einen Zaun. Auf der anderen Seite hoben sich die Baumwipfel des lnwood Hill Parks vom nächtlichen Himmel ab.

Ich suchte mir mit den Händen einen Halt, indem ich die Finger in das Gitterwerk des Zaunes krallte.

»Steig auf meine Schultern, Phil.« Nun steckte auch er seine 38er weg und turnte auf meinen Rücken. Ich richtete mich langsam auf. Behende turnte Phil über den Zaun und ließ sich auf den weichen Grasboden des Parks fallen.

»Beeile dich, Jerry«, keuchte er. »Wenn alles still bleibt, suchen sie uns bestimmt.«

»Von mir aus«, grinste ich. »Lauf du bis zur West 218. Street, Phil. Während du von dort aus zur Indian Road zurückkommst, werde ich die Burschen hier an mich locken. Auf diese Art bekommen wir sie in die Zange, klar?«

»Und damit rückst du erst heraus, wenn ich -schon auf der anderen Seite stehe? Wenn du allein bist, müssen sie dich ja erwischen.«

»Nun halt mal die Luft an und beeil dich lieber. Schließlich wirst du auch noch mal auf dieser Seite des Zaunes gebraucht. Los, tummle dich, Alter.«

Er verschwand wie ein Schemen in der Nacht. Ich atmete befreit auf. So, nun konnte der Tanz losgehen, dachte ich. Aber…

Mein Kopf war nicht stabil genug, um den Schlag zu verdauen. Ich erinnere mich nur noch, daß hinter mir jemand auf einen Ast trat. Als ich herumwirbelte, bekam ich einen massiven Gegenstand gegen die Stirn.

Der Rest war Schweigen. Ich legte mich in meinem 120-Dollar-Anzug schlafen

***

Als ich wieder zu mir kam, lag ich wie ein Paket verschnürt im Fond eines Wagens, der mit ziemlich hoher Geschwindigkeit durch die Nacht raste. Ich hatte nicht einmal die Möglichkeit einer Orientierung. Doch auf Grund der Tatsache, daß die Geschwindigkeit nie verringert wurde, gelangte ich schließlich zu der Überzeugung, daß wir uns auf einem Highway befanden.

Selbst im nächtlichen New York wäre der Fahrer ab und zu durch eine Ampel zum Stoppen gezwungen worden. Ich konnte nur undeutlich erkennen, daß vorn zwei Männer saßen. Fragen konnte ich ihnen nicht stellen, denn sie hatten mir auch einen soliden Knebel verpaßt. Es klingt vielleicht unverständlich, aber trotz meiner eigenen mißlichen Lage machte ich mir Sorgen um Phil. Hatte man auch ihn erwischt?

Ihr Vorgehen war mir völlig unverständlich. Bisher hatte gerade Mamo es immer ängstlich vermieden, uns auch nur die geringste Angriffsfläche zu bieten. Was war passiert, daß seine Leute so leichtsinnig wurden? Aus dieser Geschichte würden sie sich doch niemals herausreden können. Dadurch, daß wilden Jaguar direkt vor ihrer Haustür geparkt hatten, konnten sie vor Gericht nicht einmal behaupten, uns in der Dunkelheit für Einbrecher gehalten zu haben.

Donner und Doria, bei dem Wort Gericht fiel mir ein, daß wir ja die Nacht vor unserer Zeugenvernehmung im Allen-Prozeß hatten. Sie waren doch nicht etwa so wahnsinnig, uns an einer Aussage hindern zu wollen?

Mir blieb viel Zeit zu Überlegungen, denn die Fahrt dehnte sich endlos aus. Der Kopf schmerzte wie verrückt und ich spürte, daß die Stirn angeschwollen war. Soweit es meine Lage zuließ, versuchte ich mich völlig zu entspannen. Ich würde meine Kräfte bestimmt noch brauchen, wenn ich aus dieser Klemme noch einmal lebend herauskommen wollte,

***

Um 23.45 Uhr verließ Virgil Brandon den Zuschauerraum des Tosca Cinema. Rocky Marno und June Holland waren nicht erschienen. Ziemlich ratlos marschierte er zur nächsten Telefonzelle und rief die Zentrale an. Dort erfuhr er von unserem Besuch in der Marno-Villa. Er fuhr sofort dort hin. Seinen Dienstwagen stellte er auf der Indian Road ab. Dann marschierte er zur Haustür. Von unserem Jaguar war nichts zu sehen. Dafür hörte er ein Stöhnen hinter der verschlossenen Garagentür.

Brandon preßte sein Ohr an das Holz. »Hallo?«

Er bekam keine Antwort. Das Stöhnen kam aus dem hinteren Teil der Garage, und das brachte den G.-man auf eine Idee. Er lief zur Straße zurück und klemmte sich hinter das Steuer seines Wagens. Dann setzte er ihn so auf dem Fahrdamm zurecht, daß der Kühler genau auf die Garagentür zeigte.

Mit hoher Geschwindigkeit raste er über den Bürgersteig und drückte mit der Motorhaube die Garagentür ein. Dann trat er kurz auf die Bremse. Im Licht seiner Scheinwerfer sah er im Hintergrund den sich windenden Körper eines Mannes.

Brandon stieg aus und ging langsam auf ihn zu. Er bückte sich hinunter und drehte den Mann auf den Rücken. Im gleichen Moment prallte er zurück.

»Phil!«

Ein Stöhnen war die einzige Antwort.

***

»Wo sind wir hier eigentlich?« hörte ich eine Stimme vor mir fragen.

»Jetzt müßte Devils Elbow kommen«, antwortete ein anderer. »Dann heißt es aufpassen, daß wir die Stelle nicht verfehlen.«

»Hoffentlich kommt Marno nicht dahinter«, meinte der erste Sprecher.

»Quatsch doch kein dummes Zeug, Greg. Der Chemung River ist an der Stelle das reinste Wildwasser. Er wird die Puppe mitreißen.«

»Das gefällt mir nicht, Olly. Selbst, wenn sie in der unbewohntesten Gegend angeschwemmt wird, eines Tages entdeckt man die Leiche.«

Mir lief es eiskalt über den Rücken. Sprachen sie etwa von June Holland?

Natürlich, es konnte gar nicht anders sein. Sie mußten Junes wahre Identität durchschaut haben. Das würde auch ihr ganzes Handeln bei der Villa motivieren.

An den Vornamen Greg und Olly hatte ich wenigstens schon mal erkannt, mit wem ich es zu tun hatte. Greg Bolton und Olly Hasfurt waren zwei berüchtigte Schläger, die schon verschiedene Jahre hinter Gittern verbracht hatten. Alles Fälle von gefährlicher Körperverletzung. Andere Delikte hatte man ihnen nie nachweisen können. Doch diesmal ging es, wenn ich sie recht verstanden hatte, um Mord. Da würde ihnen jetzt auch kein Rock Marno mehr helfen können, zumal der selbst ganz schön in der Patsche zu sitzen schien.

Unter Aufbietung aller Kräfte machte in den Versuch, mich wenigstens soweit aufzurichten, um einen Blick durch die Fenster werfen zu können. Es war zwecklos. Plötzlich erhellte jedoch aufzuckender Lichterschein das Wageninnere. Wir mußten durch eine Ortschaft mit Laternen fahren. War es dieses Devils Elbow, von dem Olly Hasfurt gesprochen hatte?

Nach wenigen Minuten herrschte wieder Finsternis um mich her. Dann wurde die Fahrt jäh vermindert, und schließlich fuhr der Wagen rechts heran und stoppte.

»Laß doch meinen Arm los, Greg«, schimpfte Olly Hasfurt. »Was willst du denn von mir?«

»Wir sollten sie an das Reserverad binden, Olly«, sagte Greg aufgeregt. »Sicher finden wir am Flußufer ein paar Steine. Wenn wir die Decke aufschlitzen und mit Steinen füllen, dann sackt sie auf den Grund, Olly.«

»Verdammt, woher willst du wissen, ob der elende Fluß überhaupt tief genug ist, du feige Ratte. Man soll sie lediglich nicht sofort finden. Es ist doch jetzt sowieso alles egal, oder glaubst du im Ernst, das FBI würde erst auf eine Postkarte von Cotton und Decker warten? Sie werden die beiden zuerst bei Marno suchen, und was werden sie dabei finden? Den toten Schnüffler in der Garage.«

Hasfurt konnte nur Phil gemeint haben.

»Bist du denn sicher, daß er wirklich tot ist?« fragte Greg Bolton heiser.

»Ich habe dreimal zugeschlagen, Greg, mit ’nem Schraubenschlüssel. Nur ein Ochse kann meine Schläge überleben. So einen harten Schädel bat Decker bestimmt nicht.«

»Das ist das Ende«, stöhnte Bolton. »Sie werden uns durch alle fünfzig Staaten jagen, Olly. Bis heute haben sie noch jeden G.-man-Mörder gefaßt. Auch mich werden sie auf den Bratstuhl schicken, obwohl ich es gar nicht getan habe.«

»Halt’s Maul, Greg. Du gehst mir auf die Nerven. Komm, damit wir endlich die Leiche los werden.«

Sie stiegen beide aus und gingen um den Wagen herum. Dann machten sie sich am Gepäckraum zu schaffen. Mir schossen die Gedanken nur so im Kopf herum. Phil in der Garage erschlagen, und die tote June wollten sie in den Chemung River werfen. Hätte ich bloß meine Hände freigehabt.

Jetzt hoben sie einen Körper aus dem Gepäckraum. Ich merkte, wie das Hinterteil des Wagens in die Höhe ging, als sie die Last herausnahmen. Dann hörte ich sie hastig über die Straße laufen. Ich kannte weder Devils Elbow noch den Chemung River. Aber beide Namen prägte ich mir ein. In meinem ganzen Leben würde ich sie nie mehr vergessen.

Ich hörte näherkommendes Motorengeräusch. Es mußte ein Lastzug sein. Der Lichtschein seiner Scheinwerfer huschte kurz durch das Wageninnere, dann entfernte sich der Lärm und verstummte schließlich ganz. Vielleicht las der Truckfahrer später von der Toten im Chemung River in der Zeitung.

Die beiden Kerle gaben sich beim Verstecken von Junes Leiche viel Mühe. Erst nach einer Viertelstunde hörte ich ihre Schritte. Leider war in der Zwischenzeit außer dem Lastzug kein anderes Fahrzeug vorbeigekommen.

Die linke vordere Tür den Wagens wurde geöffnet.

»Denkste, Olly«, knurrte Greg Bolton böse. »Streck die Arme hoch!«

»Bist du verrückt, Greg?«

»No, Olly. Ich war nie so klar im Kopf wie in diesem Augenblick. Öffne die hintere Tür und ziehe den G.-man heraus. Komm aber nicht auf die Idee, versehentlich nach der Kanone zu greifen, sonst kracht es.«

Fluchend riß Hasfurt die Tür auf und zog mich ziemlich unsanft aus dem Wagen. Ich krachte mit der Schulter auf den harten Beton auf. War meine letzte Stunde angebrochen, oder was sonst hatte dieses Theater plötzlich zu bedeuten?

»Trag ihn ins Gebüsch«, befahl Bolton.

Olly schleifte mich über den Beton und warf mich ins Gestrüpp.

»Und jetzt?« knurrte er.

»Jetzt wirst du einsteigen und die Kurve kratzen, Olly«, sagte Bolton grimmig. »Ich würde dir raten, so viele Meilen wie möglich zwischen dich und dem Staat New York zu bringen. Es dürfte deine letzte Chance sein, Olly. ' Solltest du jemals Rocky Marno wiedertreffen, dann bestelle ihm von mir, ich hätte einige Leute für ihn zusammengeschlagen, aber einen Mord habe ich nie begangen. Noch dazu an einem G.-man. Und wenn ich dich jetzt zum Teufel jage, dann geschieht es, um nicht auch noch mitanzusehen, wie ihr Cotton umlegt.«

»Dafür wird dich Marno umbringen, Greg«, zischte Hasfurt voll Wut.

»Vielleicht, Olly«, sagte Bolton gleichmütig. »Aber auch dich wird er umbringen, wenn er erst einmal erfährt, daß du Decker erschlagen hast. Und nun verschwinde, ehe ich meinen Entschluß bereue.«

Hasfurt huschte wie ein Wiesel zum Wagen und brauste davon. Langsam kam Greg Bolten heran. Neben mir ließ er sich auf ein Knie herab. Sein Gesicht konnte ich in der Dunkelheit nur unvollkommen erkennen.

»Höre zu Cotton. Ich habe weder die Frau umgebracht noch deinen Freund. Mord ist nicht mein Geschäft, verstehst du?«

Jetzt erst schien ihm aufzugehen, daß ich ihm des Knebels wegen keine Antwort geben konnte. Er löste den Knoten und zog das Tuch weg.

Ich atmete erst einmal in vollen Zügen die kühle Nachtluft ein.

»Cotton«, meinte er hart. »Auf einen Prozeß will ich es lieber nicht ankommen lassen. Könnte passieren, daß mich Rock sogar im Gerichtssaal abknallen läßt. Wenn er von dem Mord an Decker erfährt, dann verliert er bestimmt die Nerven. Das war nämlich nicht geplant. Es war eine Eigenmächtigkeit von Hasfurt. Dein Freund wollte dir zu Hilfe kommen und übersah Olly dabei.«

»Wie wäre es, wenn du mich erst einmal losbinden würdest, Greg?«

»Lieber nicht, Cotton. Halts Maul und laß mich ausreden. Bis zur nächsten Ortschaft ist es nur eine knappe Meile.«

»Du meinst Devils Elbow?«

»Genau, G.-man. Ich werde der Polizei einen Wink geben, wo sie dich finden kann, hörst du? Inzwischen türme ich. Sollten sie mich doch einmal erwischen, kannst du dich immer noch erkenntlich zeigen.«

»Du machst einen Fehler, Greg«, warnte ich ihn. »Binde mich lieber los, und gehe' mit mir zur Polizei. Du brauchst uns dann nur noch zu erzählen, in welchem Spiel Rock Marno einen derart hohen Einsatz riskiert, dann ist dir die Rolle des Kronzeugen sicher, und du bist aus allem heraus.«

»Ich könnte euch nicht viel sagen, Cotton«, brummte er. »Rock arbeitet in diesem Fall für einen unbekannten Auftraggeber, dessen Namen er sogar vor uns verschweigt. Ich weiß nur soviel, daß es sich um das Gelände dreht, auf dern die neuen Studios der Three Stars Production errichtet wurden. Mann; Cotton, du mußt mir das glauben. Young und Craine sollen zum Verkauf gezwungen werden.«

»Aber warum, Bolton? Was hat es mit diesem Gelände auf sich?«

»Keine Ahnung. Das wirst du selbst herausfinden müssen.«

Er stand auf. Dann warf er neben mir etwas ins Gras.

»Deine Kanone, Cotton.«

»Greg, einen Augenblick noch«, sagte ich und fühlte, wie mir der Schweiß auf die Stirn trat. »Löse wenigstens die Knoten an meiner Fesselung. Bis ich frei bin, hast du doch einen genügenden Vorsprung, Aber es könnte doch sein, daß Hasfurt hierher zurückkehrt, ehe mich die Cops gefunden haben.«

Er zögerte einen Moment. »Meinetwegen. Ich werde dich ein Stück weiter weg tragen, Cotton. Das ist sicherer.«

Er hob meine Pistole wieder auf und schob sie mir in die Jackentasche Dann hob er mich auf. Fünf Minuten lang trug er mich immer in der Nähe der Straße durch das Gestrüpp. Dann ließ er mich vorsichtig zu Boden gleiten und machte sich an den Stricken zu schaffen.

»So, Cotton Sollten wir uns jemals Wiedersehen, dann vergiß dein Versprechen nicht.«

»Bestimmt nicht«, sagte ich und meinte es ganz ehrlich.

Kurz darauf hörte ich seine Schritte auf dem Beton. Sofort begann ich meine Hände zu bewegen. Er hatte mir genausoviel Spielraum gelassen, wie ich benötigte, um mich nach einer gewissen Zeit selbst befreien zu können. Allmählich lockerten sich die Stricke.

In diesem Augenblick hörte ich in der Ferne mehrere Schüsse. Sie kamen aus der Richtung, in der die Ortschaft lag. War Bolton etwa auf eine Polizeistreife gestoßen?

Ich arbeitete jetzt fieberhaft. Endlich hatte ich die Hände frei. Während ich mich mit den Fußfesseln beschäftigte, hörte ich auf der Straße hastige Schritte. Dort lief ein Mensch in einem Höllentempo vorbei.

Ich zuckte zusammen. Urplötzlich wurden mir die Zusammenhänge klar. Das mußte Hasfurt sein. Wahrscheinlich hatte er den Wagen ein Stück weiter wieder angehalten und war dann zurückgelaufen. Er mußte Greg Bolton auf dem halben Wege zur Ortschaft eingeholt und erschossen haben. Jetzt lief er in der entgegengesetzten Richtung wieder zurück, um seinen Wagen zu erreichen.

Hastig streifte ich nun die Fesseln ab und sprang auf. Doch ich sackte sofort wieder in die Knie. Durch die Stricke war mein Blutkreislauf unterbrodien worden. Die Beine waren völlig gefühllos, und tausend Ameisen schienen sich darin ein Stelldidiein zu geben. Es dauerte längere Zeit, bis ich wieder einigermaßen auftreten konnte.

In diesem Moment hörte ich weiter weg einen Motor auf heulen. Das Geräusch entfernte sich rasch. Ich lief langsam los und hielt mich dabei auf der linken Seite der Straße. Nach hundert Yards entdeckte ich ein Schild, Ich befand mich auf dem State Highway 17.

Nach weiteren vierhundert Yards sah ich einen Schatten auf dem Beton. Mit pfeifenden Lungen hetzte ich auf den dunklen Fleck zu. Es war Greg Bolton. Er lag mit ausgebreiteten Armen auf der Betonbahn. Vier Einschußlöcher entdeckte ich' auf seinem Rücken. Er war tot.

Es ging mir gewaltig an die Nieren. Greg mochte ein rauher Bursche gewesen sein, aber er war kein Mörder. Außerdem hatte er mir das Leben gerettet, als er mit der Marno-Gang brach. Ich hob den noch warmen Körper auf und trug ihn in ein Gebüsch neben der Straße. Dann machte ich mich auf den Weg nach Devils Elbow.

Nach einer weiteren Viertelstunde Fußmarsch tauchten Ampeln auf. Aus der Dunkelheit kristallisierte sich auf der anderen Straßenseite ein weißer Fleck heraus. Ich ging hinüber. Es war ein Schild, auf dem »Devils Elbow« stand. Greg Bolton hatte sich auf tragische Weise geirrt.

Es gab gar keine Ortschaft mit diesem Namen. So wurde lediglich eine scharfe Krümmung des unterhalb des Highway verlaufenden Chemung River bezeichnet. Auf der Straße hatte man die scharfe Kurve durch eine Reihe von Ampeln für die nächtlichen Kraftfahrer sichtbar gemacht Enttäuscht holte ich Luft. Ich entdeckte ein zweites Hinweisschild. Was Bolton für die Ortschaft Devils Elbow gehalten hatte, war das noch über drei Meilen entfernte Waverly gewesen.

Ich sah mich um, aber weit und breit war kein Auto zu sehen. Mutlos setzte ich meinen Marsch fort. Erst nach einer reichlichen halben Stunde erreichte ich die schlafende Ortschaft. Zum Glück fand ich das Sheriff-Office, ohne jemand wecken, zu müssen. Der Sheriff schlief allerdings auch. Ich mußte ihn aus dem Bett klingeln.

Er hörte sich erstaunt meinen Bericht an und telefonierte dann seinen Deputy herbei. Unterdessen bekam ich über das Postamt in Elmira eine Verbindung mit unserer New Yorker Zentrale, »Bist du’s wirklich, Jerry?« schrie Walter Stein wie verrückt in die Muschel. »Wir dachten schon, wir müßten dich auf die Verlustliste setzen.«

»Wie Phil, nicht wahr?« fragte ich heiser.

»Ach, der übersteht das schon, Jerry. Hat einen Schädelbruch und ist noch bewußtlos, aber Doc Johnson hat keine Bedenken.«

Ein Freudentaumel überkam mich. Dann fiel mir June Holland ein.

»Walter, kommt bitte sofort mit einem Wagen zum State Highway 17. Wenn ihr mich nicht im Office von Sheriff Bruckner in Waverly findet, dann bin ich eine Meüe hinter dem Devils Elbow.«

»Was machst du denn da?«

»Ich suche nach der Leiche von Jane Holland, Walter,«

***

Der Sheriff brauchte einige Zeit, um ein paar Leute für die Suchaktion zusammenzutrommeln. Schließlich war aber alles bereit. Mit zwei Wagen und einem Scheinwerfer brachen wir zum Devils Elbow auf. Die Flußkrümmung am Steilhang neben dem State Highway 17, mit den wildreißenden Wassern und seinen tückischen Stromschnellen, konnte man wirklich als einen Ellbogen des Teufels bezeichnen.

Als die Kriminalabteilung von Elmira anrückte, führte ich die Männer zu dem Toten. Er' lag noch immer im Gestrüpp, Seine ursprüngliche Lage auf dem Betonband des Highway hatte ich inzwischen mit ein paar Kreidestrichen markiert. Dann schloß ich mich wieder dem Suchkommando unter Sheriff Bruckner an.

Um 4.30 Uhr morgens traf Walter Stein ein. In seiner Begleitung befanden sich Jimmy Reads, Danny Clyde und Virgil Brandon. Schon an meinem steinernen Gesicht erkannten sie, daß wir June Holland noch nicht gefunden hatten Wortlos schlossen sie sich uns an.

Nicht einmal über Phil konnte ich im Augenblick mit Virgil Brandon sprechen. Ich wußte ja, daß er lebte und es überstehen würde. Daher kreisten alle meine Gedanken um June. Ich machte mich für ihr Schicksal verantwortlich, denn ich hatte sie angefordert. Der ganze Einsatzplan war meinem Gehirn entsprungen. Ich hatte Angst davor, sie zu finden. Mir grauste vor dem Anblick.

Gegen fünf Uhr glaubte einer der Männer aus Waverly, sie gefunden zu haben, aber was er im sprudelnden Wasser des Chemung River für einen menschlichen Körper gehalten hatte, war nur ein Sack mit Ältpapier. Meine Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt.

Und dann sahen drei Männer zugleich den Frauenkörper, der vom Wasser gegen eine Felsausbuchtung geworfen wurde und nicht mehr in den eigentlichen Flußlauf zurücktreiben konnte.

Ich sah unwillkürlich auf die Uhr. Es war 5.26 Uhr. Deputy Lornhead zog den Körper an Land. Mechanisch stelzte ich hinüber und warf einen Blick in das Gesicht.

Durch die plötzliche Erkenntnis wurde mein ganzer Körper wie von einem Fieberschauer geschüttelt.

Die Tote war nicht June Holland. Es war Nelly Fondon, die Exbraut Rock Mamos.

***

Gegen 11 Uhr vormittags waren wir schon wieder in New York. Ich wußte zwar inzwischen, wo ich Mamo und seine Leute zu suchen hatte, in der Umgebung von Bolivar nämlich, aber ein anderer Grund zwang mich zur Rückkehr.

Wir schrieben den 25. Oktober. Es war der Tag, an dem Phil und ich zum Criminal Court mußten, um im Allen-Prozeß als Zeugen zu fungieren. Da Phil im New York Hospital lag, mußte ich allein zum Gericht. Als weitere Zeugen gegen Ally Allen hatte man am Vormittag bereits die beiden jungen Leute vernommen, die während des Überfalls in dem Juwelierladen Dienst gehabt hatten.

Meine Schilderung von der Schießerei, mit der sich Allen noch vor der Pension seines Bruders einer Verhaftung zu widersetzen versucht hatte, war für die Urteilsfindung nur von sekundärer Bedeutung. Die Geschworenen waren sich einig und brauchten nur fünfundzwanzig Minuten, um zu dem Spruch »Schuldig« zu gelangen. '

Richter Dimitri G. Nathan verfügte Aliens Überführung in das Staatszuchthaus von Ossining, im Volksmund Sing-Sing genannt, wo er in der Todeszelle auf seine Hinrichtung warten mußte.

Als ich den Gerichtssaal verließ, begegnete ich dem eiskalten Blick Tommy Aliens. Er drehte mir wortlos den Rücken zu. Ich hätte ihn jetzt gut fragen können, wofür er sich von Marno 5000 Dollar geliehen habe. Doch es gab im Moment wichtigere Dinge zu erledigen. Zuerst stattete ich Phil im Krankenhaus einen Besuch ab.

Er konnte noch nicht viel sprechen. Mit dem riesigen Kopfverabnd sah er wie ein Beduine aus. Ich berichtete ihm von meinen Erlebnissen und drückte ihm zum Abschied die Hand.

»Alles Gute, Phil.«

Vom New York Hospital aus fuhr ich zur Zentrale und erstattete Mr. High Bericht. Er war sehr besorgt um June Holland, und so fiel es mir nicht schwer, die Erlaubnis zu einer Reise nach Bolivar zu bekommen. Um dort nicht ganz allein dazustehen, bat ich den Chef, mir Danny Clyde mitzugeben. Mr. High sagte zu.

Dann rief ich in den Büros der Three Stars Production an. Dort erfuhr ich, daß Ruby Torrington Mr. Young auf eine Reise nach Bolivar begleitet habe. Daraufhin fuhr ich mit dem Lift hinunter und betrat den Innenhof, wo Danny Clyde schon neben meinem Jaguar auf mich wartete. Den Schlitten hatte eine Polizeistreife in der vergangenen Nacht auf einem Seitenweg des Inwood Hill Parks entdeckt. Marnos Leute hatten ihn dort wahrscheinlich abgestellt.

Clyde hatte auch den Reservetank und zwei Kanister voll tanken lassen.

Um 4 Uhr nachmittags fuhren v/ir los.

Durch Greg Bolton wußte ich, daß sich alles um das Studiogelände der Three Stars in Bolivar drehte. Dort würde ich auch June treffen, und wenn ich sehr viel Glück hatte, dem Mörder von Alger Ford und Nelly Fondon auf die Spur kommen.

Die Obduktion hatte ergeben, daß man beide mit demselben Messer erstochen hatte. Ich würde mich dafür interessieren, wer von den Marno-Boys ein besonderer Messerfreund war.

***

Nach dreieinhalb Stunden führte der State Highway 17 an den Bohrtürmen der Allegany County Oil Fields vorbei. Wir passierten den Ort Wellsville und entnahmen den Hinweistafeln am Wegrand, daß uns nur noch vierzehn Meilen von Bolivar trennten.

Bei unseren vorher eingeholten Informationen hatte wir erfahren, daß ein geschäftstüchtiger Hotelier in der Nähe der Studios ein Motel eröffnet hatte. Kurz vor der Einfahrt zu der Zweitausend-Einwohner-Ortschaft entdeckten wir eine Reklametafel: Binger’s Motel 1,5 Miles.

Ich bog auf eine asphaltierte Straße ab, die durch ein Waldstück führte. Die Bäume wurden immer spärlicher. Schließlich erreichten wir ein Freigelände. Ich war von der Größe des Motels überrascht. Einen derartigen Laden hatte ich hier nicht erwartet.

Wir passierten die Einfahrt, und ich stoppte den Jaguar vor einer Terrasse. Eine Steinstufe führte hinauf. Die Terrasse wurde von zwei langgestreckten Gebäuden flankiert. Zu ebener Erde waren Parkhallen für Autos angelegt. Die Unterkünfte lagen in der ersten Etage genau darüber.

Wir begaben uns zum Office. Dort wies man uns Zimmer 9 zu. Während Danny unser Gepäck nach oben schaffen ließ, brachte ich den Jaguar in die dazugehörige Parkhalle. Der Wächter staunte nicht schlecht, als er den schnittigen Schlitten sah.

Ich war jetzt froh, daß ich die Rotlichtanlage hatte vom Dach entfernen lassen. Ich hatte jetzt eine modernere Anlage hinten im Gepäckraum liegen. Sie lief mit einer Batterie und hatte einen magnetischen Sockel. Bei Bedarf brauchte ich die Apparatur nur auf das Dach zu setzen. Sie saß dann bombenfest.

Der Wächter strich bewundernd um den Schlitten herum. Ich drückte ihm einen Dollar in die Hand und begab mich dann auf unser Zimmer. Danny hatte schon ausgepackt und stand nun am Wohnraumfenster.

»Von hier aus kann man die Terrasse gut übersehen, Jerry. Das wird uns zustatten kommen, wenn man uns mal mit einem unvorhergesehenen Besuch beehren will.«

»Komm, Danny, machen wir einen Rundgang um die Galerie. Ich möchte mich mit der Örtlichkeit vertraut machen.«

Wir gingen hinaus. Von der Tür aus konnten wir auf die Zufahrt blicken. Man konnte sie verfolgen, bis sie im Wald verschwand. Wir gingen zur anderen Seite hinüber und entdeckten unter uns eine Wiese mit exotischen Gewächsen. Rechterhand erhob sich ein runder Kuppelbau. Links lag das Restaurant im Hintergrund, davor erstreckte sich ein moderner Swimmingpool.

»Ich hätte Lust, ein kühles Bad zu nehmen«, meinte Danny neben mir.

»Im Oktober?« grunzte ich, doch dann entdeckte ich die beiden Girls, die in Liegestühlen zur Sonne blinzelten.

»Komplett verrückt«, murmelte ich. »Deswegen willst du dir einen Schnupfen holen?«

Ich ließ meinen Blick über das Gelände schweifen und entdeckte wieder hinter der Abgrenzung des Motel-Geländes Bohrtürme. Sogar eine Ölraffinerie war in der Nähe.

»Eine derartige Ölkapazität hätte ich hier gar nicht vermutet, Danny«, meinte ich nachdenklich. »Wo man hinblickt, sieht man Bohrtürme. Ich glaube, ich fahre direkt:mal in die Studios.«

»Was haben denn die Bohrtürme mit den Studios zu tun, Jerry?« fragte Danny lachend.

»Das eben will ich ja feststellen, Mann«, knurrte ich.

Er begriff mich nicht. Kein Wunder, meine plötzlichen Gedankengänge kamen mir selbst nicht ganz geheuer vor. Doch in meinem Kopf hatte sich nun mal ein ganz bestimmter Verdacht eingenistet.

Ich ging zum Telefon. Die Apparate auf den Zimmern hatten nur Hausanschluß. Im Gelände verstreut sah man aber überall Telefonkabinen. Ich ließ mich mit der Reception verbinden und erkundigte mich, wo man hier einen Wagen leihen könne. Zu meiner Überraschung erfuhr ich, daß der Besitzer dieses Ladens auch daran gedacht hatte. Man brauchte nur zur Werkstatt zu gehen, dort standen einige Fahrzeuge bereit. Ich legte auf und sah Danny an.

»Besorge dir in der Werkstatt einen Leihwagen, Danny. Mit einem Schlitten kommen wir nicht aus, denn wir werden uns die Arbeit teilen müssen. Während ich zu den Studios fahre, wirst du dich umhören, ob man hier irgendwo Bungalos mieten kann. Du wirst auch alle Bungalows in der Umgebung abklappern und dich mit den Leuten unterhalten.«

»Als was soll ich mich ausgeben?«

»Als Parfümvertreter, Danny. Ein Musterkoffer liegt in meinem Gepäckraum. Erkundige dich unverfänglich nach einem Bungalowbesitzer, der in der Zeit von gestern mittag bis heute hier angekommen ist und eine auffallend hübsche Frau bei sich hatte.«

»Du denkst an Mamo und June Holland?«

»Yes. In Junes Nachricht brachte sie zum Ausdruck, daß er sie in einen Bungalow auf dem Lande bringen wollte. Statt mit ihr wie verabredet ins Kino zu gehen, hat er sie scheinbar fortgeschafft, Danny. Warum er seine Absicht so plötzlich änderte, das wissen wir leider nicht. Hoffentlich nicht aus dem Grunde, weil er Junes Rolle durchschaut hat. Wir müssen herausbekommen, wohin man das Girl gebracht hat.«

»Okay, Jerry, wenn es um June geht, dann mache ich freiwillig Nachtschicht Gib mir den Schlüssel zum Gepäckraum.«

Ich gab ihm mein Bund. Dann ging ich mit hinunter und betrat eine Telefonkabine. Die Verbindung mit den Three Stars Studios klappte. Ich hatte sogar Glück und bekam Ruby Torrington an den Apparat. Sie erzählte mir, daß es ihr inzwischen gelungen sei, die Namen der beiden anderen Schauspieler zu erfahren. Da ich jedoch zu den Studios hinaus wollte, sagte ich ihr, das habe noch Zeit. Ich war ja sicher, sie dort anzutreffen. Ich ließ mir noch von ihr den Weg beschreiben, dann hängte ich ein.

Danny schleppte stöhnend seinen Musterkoffer heran und gab mir die Schlüssel zurück.

»Ein prächtiger Job«, maulte er.

»Ich denke, für June tust du alles?«

»Erpresser«, knurrte er und schob ab.

Ich ging zur Parkhalle und stieg in den Jaguar.

Zwei Minuten später brauste ich über die Zufahrtstraße zum State Highway 17 zurück.

***

Der Personenzug, der New York City Railroad von New York nach Albany, näherte sich White Plains, einer Stadt von 40 000 Einwohnern. Es war ein Zug wie jeder andere, nur daß man diesmal einen Sonderwagen angehängt hatte. Er fiel dadurch auf, daß seine Fenster mit massiven Gittern versehen waren.

Die Türen dieses Wagens würden sich erst auf dem Bahnhof von Ossining öffnen, wo ein Gefangenentransporter bereit stand, um die elf Häftlinge zum Staatszuchthaus Sing-Sing zu schaffen.

Einer der elf Häftlinge war Ally Allen, der in New York zum Tode verurteilte Mörder des Juweliers Flanagan. Er saß, wie auch die anderen Häftlinge, in einer Einzelzelle und hörte auf dem Gang die Stimmen der vier Wachmänner, die sich die Zeit mit einer Pokerpartie vertrieben.

Als der Zug auf dem Bahnhof von White Plains einrollte, da wußte er, daß ihm vom Tode nur noch eine Bahnstation trennte.

***

Zwischen den Geleisen lag ein Mann und preßte sein Ohr an den Schienenstrang. Von fern näherte sich langsam ein Geräusch, und der Mann spürte, wie das Metall zu vibrieren begann. Er warf einen Blick auf das Leuchtzifferblatt seiner Armbanduhr. Der Zug kam pünktlich auf die Minute.

Der Mann wurde jetzt sehr emsig. Er sprang auf und turnte an den Streben eines Signalmastes hinauf. Unter Aufbietung aller Kräfte zog er den Signalarm auf »Rot« Er wußte, daß der Kontrollbeamte in dem vier Meilen entfernten Stellwerk bald auf sein Tun aufmerksam würde, denn am Schaltpult mußte jetzt eine rote Birne aufflammen. Um zu verhindern, daß der Mann das Signal wieder auf »Grün« setzte, schob der Kletterkünstler einen Eisenstab so zwischen den Mechanismus, daß er völlig blockiert wurde.

Dann glitt er zur Erde zurück und huschte über den Bahndamm. Er schlug sich ein Stück vorn Signal weg in die Büsche und wartete. Kurz darauf leuchteten die Lichter des herannahenden Zuges durch die Nacht. Er kam näher und hielt mit quietschenden Bremsen an.

Sofort eilte der Marin über den Schotter und verschwand zwischen den beiden letzten Wagen. In fliegender Hast drehte er den Bügel der Kupplung herum, bis er den letzten Wagen abhängen konnte, dann kletterte er hurtig aufs Dach und krodi zu dem leise surrenden Ventilator.

Er holte einen länglichen Glasbehälter aus der Tasche und ließ ihn durch den Ventilator ins Innere des Wagens fallen. Als er das Glas zerspringen hörte, sprang er vom Dadi.

Da der Zug eines roten Signals wegen gehalten hatte, blieben alle Leute in ihren Abteilen. Nicht einmal das Zugpersonal kümmerte sich uni die Wagenkette.

So sahen sie auch nicht den dunklen Schatten, der zur Tür des Gefangenenwagens schlich. Der junge Mann zog sich eine Gasmaske über den Kopf und öffnete die Tür dann mit einem Vierkantschlüssel.

Als er einstieg, lagen die vier Wachmänner bereits bewußtlos am Boden des Ganges. Er nahm einem von ihnen das Schlüsselbund ab und klopfte dann gegen die Zellentüren.

»Ally, wo bist du?«

»Tommy?« klang es hinter einer Eisentür ungläubig.

Tommy Allen stieß den Schlüssel ins Schloß und drehte ihn herum. Über das Gesicht seines Bruders glitt ein Lächeln. »Es ist nicht zu glauben«, frohlockte er. »Der Kleine holt mich tatsädtlich heraus. Als du mir im Gerichtsaal das Wort .Hoffnung' zugeflüstert hast, da dachte ich, du willst mich nur trösten.«

»Halt jetzt keine langen Reden, Ally«, knurrte der jüngere Bruder. »Wir müssen machen, daß wir wegkommen.«

»Meine Handschellen, Tommy. Die Kerle müssen doch die Schlüssel dafür haben«

»So viel Zeit haben wir nicht, Ally«, drängte Tommy. »Die Dinger wirst du schon noch los. Komm schon.«

Er führte Ally zur Tür und stützte ihn beim Absprung. Dann tauchten sie in den Büschen unter. Sie entfernten sich immer weiter vom Bahndamm und erreichten schließlich eine alte verfallene Scheune, in der ein Wagen versteckt stand.

Tomrny stieß seinen Bruder auf den Rücksitz und klemmte sich dann hinter das Steuer.

»Laß dich zu Boden gleiten, Ally, Es genügt, wenn man mich sieht.«

Er ließ den Motor aufbrummen und setzte den Wagen hinaus. Dann fuhr er über einen alten Feldweg.

Fünf Minuten später brauste er über eine drittrangige Landstraße in Richtung Poughkeepsie. Es mutete wie eine Ironie des Schicksals an, daß er dabei audi durch Ossining fuhr. Tommy machte einen riesigen Umweg, um sein Ziel ungefährdet zu erreichen. Es gelang.

Eine Stunde später erreichte er bei Liberty den State Highway 17.

***

Als mir der Pförtner am Eingang zum Studiogelände den Schlagbaum öffnete, da staunte ich nicht schlecht. Einen derartigen Betrieb hatte ich um 21 Uhr nicht mehr erwartet, zumal die Dreharbeiten an dem ersten Film ja erst am kommenden Montag beginnen sollten.

Ich stellte den Jaguar auf einem Parkplatz ab und schlenderte dann zu dem kleinen Bürogebäude hinüber. Dort fragte ich ein Girl nach Ruby Torrington.

»Da haben Sie sich umsonst bemüht, Mister. Miß Torrington und Mr. Craine sind nach Olean gefahren. Ich weiß nicht, ob sie heute noch einmal ins Studio kommen.«

»Oh, ich wußte gar nicht, daß Mr. Craine auch hier ist. Meines Wissens kam Miß Torrington in Begleitung Mr. Youngs hierher.«

»Das stimmt schon, Mister, aber als Chefsekretärin steht Miß Torrington auch Mr. Craine zur Verfügung. In welcher Angelegenheit kommen Sie denn?«

»Das möchte ich unter diesen Umständen lieber Mr. Young erzählen. Wo finde ich ihn?«

»Er istzt in seinem Büro. Moment, bitte.«

Sie erkundigte sich nach meinem Namen und meldete mich an. Eine Minute später saß ich ihm gegenüber.

»Sie kommen zu einer ungewöhnlichen Zeit, Mr. Cotton. Was kann ich für Sie tun?«

»Mein Besuch ergibt sich rein zufällig, Mr. Young. Wir verfolgen im Aufträge der Interpol eine Hochstaplerin, deren Spur nach Bolivar führt. Hier wird ja fleißig gearbeitet.«

»Ich habe den Drehbeginn auf morgen vorverlegt, Mr. Cotton«, erklärte mir Young. »Die Besetzung haben wir beisammen und ich möchte verhindern, daß es sich einer der Leute bis Montag wieder überlegt. Sie verstehen, aus Schaden wird man klug.«

»Hat man Sie inzwischen wieder einmal belästigt oder bedroht?«

Er lächelte krampfhaft. »No, Mr. Cotton. Ich weiß, daß Ihnen Miß Torrington damit keine Ruhe läßt, aber ihre Sorge ist doch wohl völlig unbegründet. Ich bin immer noch der Meinung, daß die Leute in meiner New Yorker Garage zwei Einbrecher waren, die bei meinem Auftauchen die Nerven verloren haben.«

»Mit diesem Selbstbetrug wollen Sie sich nur beruhigen, Mr. Young«, sagte ich ihm auf den Kopf zu. »Oder wollen Sie vielleicht auch behaupten, Alger Ford sei von einem zufälligen Einbrecher erstochen worden?«

Er wich meinem Blick aus.

Ich beugte mich vor. »Mr. Young, warum wollen Sie mir nicht sagen, was die Leute, die Ihnen das Leben zur Hölle machen, von Ihnen wollen? Mit Ihrem Schweigen gefährden Sie doch nur weitere Menschenleben, ganz abgesehen von Ihrem eigenen Leben oder dem Ihrer Familie.«

Er sah mich erschreckt an. »Wollen Sie damit andeuten, daß man auch meine Frau drangsalieren könnte?« Ich schüttelte den Kopf. »Ich begreife nicht, warum Sie Ihre Augen vor den Tatsachen verschließen, Mr. Young. Haben Ihnen die bisherigen Vorfälle nicht bewiesen, wozu Ihre Feinde fähig sind?«

Er sprang auf und holte eine Whiskyflasche und zwei Gläser. Wortlos schüttete er ein und prostete mir zu. Er leerte sein Glas in einem Zuge und setzte es dann mit hartem Ruck ab.

»Also gut, Mr. Cotton. Dann will ich Ihnen das wenige erzählen, das mir inzwischen klargeworden ist. Als uns in Burbank die großen Filmgesellschaften durch ihren Kapitalreichtum an den Rand des Bankrotts brachten, da kam ich auf die Idee, eine Television-Produktion aufzuziehen, um dadurch zu retten, was meiner Meinung nach noch zu retten war. Natürlich brauchte ich die Einwilligung meiner vier Gesellschafter dafür. Abe Campbell, Cyril Watson und Wilfred Somerset widersetzten sich meinem Plan. Die einzige Unterstützung fand ich in Zacharias Craine. Er fuhr auch nach New York und interessierte sich für ein passendes Gelände. Als er mit .den Unterlagen von Bolivar zurückkam, widersetzten sich unsere anderen Partner noch immer. So kamen wir überein, den Betrieb in Burbank einzustellen und die anderen drei Gesellschafter auszuzahlen. Mir war jedoch klar, daß Craine und ich mit unseren Kapitaleinlagen allein den Aufbau nicht würden finanzieren können.«

Er schwieg einen Moment und füllte sein Glas neu. Wieder trank er es in einem Zuge leer. Er konnte seine Erregung nur mühsam unterdrücken.

»Damals faßte ich einen unseligen Gedanken. Man hatte mich mit dem Verkauf unserer Liegenschaften betraut. Mit fingierten Quittungen und engagierten Strohmännern im Rücken, sie traten als Scheinkäufer auf, gelang es mir schließlich, rund 600 000 Dollar von dem Gesamterlös unter den Tisch fallen zu lassen. Natürlich waren meine Partner entsetzt über den ungeheuren Verlust.«

»Moment mal, Mr. Young. Verstehe ich Sie jetzt recht? Sie haben von dem Erlös, den Sie mit allen Partnern hätten teilen müssen, 600 000 Dollar in Ihre Tasche gesteckt, um Ihre eigenen Pläne realisieren zu können?«

Er nickte. »Genauso ist es, Mr. Cotton. Ich konnte damals nicht ahnen, daß Abe Campbell nach diesem Verlust seinem Leben ein Ende bereiten würde. Seinen Selbstmord habe ich auf dem Gewissen. Dabei wollte ich mir diesen unterschlagenen Betrag nur leihen.«

Er öffnete ein Schubfach und holte eine Mappe hervor. »Sehen Sie, Mr. Cotton, aus diesen Belegen können Sie entnehmen, daß ich mit je 5000 Dollar für alle drei ausgeschiedenen Partner ein Konto bei der Bank of Manhattan eingerichtet habe. Es sind Sperrkonten, auf die ich vom späteren Gewinn der Television-Production Einzahlungen vornehmen wollte, um die 600 000 Dollar wieder zurückzuzahlen. Diese Konten eröffnete ich, wie Sie hieraus ersehen können, am 13. Februar, also vier Tage vor Abe Campbells Selbstmord.« Ich prüfte die Unterlagen und fand seine Angaben bestätigt.

»Sie sind sich doch klar darüber, Mr. Young, daß es die Tatsache eines Betruges nicht aus der Welt schafft?«

»Natürlich, Mr. Cotton. Ich weiß, welche Schuld ich auf mich geladen hatte. Doch ich kann heute nicht mehr zurück, verstehen Sie? Wenn ich den Betrieb hier aufgebe, dann könnte ich den Gesamtbetrag niemals zurückzahlen. Zumindest wäre dann wieder Craine der Betrogene, der sein Geld ja zur Verfügung gestellt hat. Aus diesem Grunde reagierte ich auf den ersten Erpresserbrief überhaupt nicht.«

»Sie bekamen einen Erpresserbrief?«

»Yes, Mr. Cotton. Er kam aus Los Angeles. Leider kann ich Ihnen das genaue Datum nicht sagen, denn ich habe ihn sofort verbrannt, damit ihn meine Frau nicht finden sollte. Es muß aber Anfang Mai gewesen sein. Man drohte mir darin, das gesamte Projekt fallen zu lassen, da man mich sonst völlig ruinieren würde. Ich hörte dann nichts mehr, bis die Sache in der Garage passierte. Man setzte nicht nur mich unter Druck, sondern auch die von mir engagierten Künstler. Alles andere wissen Sie ja selbst, Mr. Cotton.«

»Und wer steckt Ihrer Meinung nach dahinter?«

»Sie werden es nicht für möglich halten, aber ich hatte erst Zacharias in Verdacht.«

»Craine?«

Er nickte. »Der Erpresserbrief kam zu einem Zeitpunkt aus Los Angeles, als Craine noch dort war. Ich erfuhr, daß er mehrmals nach New York gekommen war, ohne daß er dabei unser Büro besucht hatte. All das gab mir natürlich zu denken. Seitdem jedoch Abe Campbells Sohn hier in Bolivar eingetroffen ist, denke ich über die Geschichte anders.«

»Der Sohn des Mannes, der damals Selbstmord begangen hat?«

»Yes, Mr. Cotton. Roger wohnt seit acht Tagen in Bingers Motel,«

»Interessant«, stellte ich überrascht fest, »Wie sieht er aus?«

Young beschrieb ihn mir, und ich prägte mir die Beschreibung ein. Zum Glück würde ich ihn im Motel unter Kontrolle haben. Den Jungen mußten wir natürlich sehr genau unter die Lupe nehmen, denn der Selbstmord seines Vaters gab ein Motiv ab, um Young und Craine das Leben zur Hölle zu machen.

»Woher wissen Sie, daß er hier ist?«

»Weil er mich angerufen hat.«

»Was wollte er?«

»Mir sagen, daß meine Erfolgssträhne zu Ende ginge, bevor sie begonnen habe.«

»Ich wäre Ihnen dankbar, Mr. Young, wenn Sie mein Inkognito wahren würden. Ich bin nämlich auch in Bingers Motel abgestiegen. Wenn ich ihm dort begegne, werde ich die Rolle eines Zeitungsreporters spielen.«

Das'Telefon vor uns schlug an Young sprach offenbar mit einer Vorzimmerdame.

»Entschuldigen Sie mich bitte einen Moment, Mr, Cotton, Ich muß einer Stenotypistin ein paar Anweisungen für morgen geben.«

Er verließ das Büro und kam nach einigen Minuten zurück.

»Seien Sie bei Campbell bitte etwas vorsichtig, Mr. Cotton«, bat er mich »Sie werden begreifen, daß ich mich ihm gegenüber besonders schuldig fühle. Ich befürchte, daß einer der Strohmänner in Los Angeles geplaudert hat und Roger deshalb hier aufgekreuzt ist.«

»Das wäre möglich«, gab ich zu. »Sagen Sie, hat Craine eigentlich nie Drohbriefe bekommen? Er ist doch für Ihre ehemaligen Partner auch ein Abtrünniger?«

»Er behauptet nein, Mr. Cotton. Ich kann mir allerdings vorstellen, daß er aus den gleichen Gründen schweigt wie ich«

»Er weiß von Ihrer…«

»Sprechen Sie es ruhig aus. Mr. Cotton. Sie meinen von meiner Unterschlagung? Nein, er hat keine Ahnung. Er glaubt, ich hätte einen Bankkredit bekommen. Doch manchmal habe ich das Gefühl, daß er etwas ahnt.«

»Wo ist er denn jetzt hin? Ich wollte eigentlich zu Miß Torrington.«

»Sie sind nach Olean gefahren, Mr. Cotton, Ich habe den Vorschlag gemacht, einen Privatdetektiv zu engagieren. Seit Campbeils Erscheinen wittere ich überall Gefahr. In Olean soll ein tüchtiger Mann sitzen.«

»Das kann keinesfalls schaden, Mr. Young. Ich würde Ihnen empfehlen, den Mann als Chauffeur zu engagieren Das fällt am wenigsten auf.«

»Eine gute Idee, Mr, Cotton.«

Wieder läutete das Telefon. Young nahm den Hörer ab und meldete sich Tch sah, wie er blaß wurde. Mit zitternden Händen legte er den Hörer auf und sah mich fassungslos an.

»Ist etwas passiert?« erkundigte ich mich ahnungsvoll.

»Craine ist auf der Fahrt nach Olean überfallen worden. Ein Polizist hat angerufen. Er wollte seine Personalien bestätigt haben, denn er ist ohne Bewußtsein. Es sieht so aus, als wenn man ihn zusammengeschlagen hätte.«

Er atmete schwer.

»Wo ist es passiert?«

»Auf dem State Highway 17, zwei Meilen von Olean.«

Ich sprang auf. »Wir sehen uns noch, Mr. Young.«

Als ich schon an der Tür war, rief er mich nach:

»Das ist aber noch nicht alles, Mr. Cotton.«

»Was denn noch?«

»Ruby Torrington wurde bei dem Überfall erschossen.«

Ich sauste wie der Blitz zum Parkplatz.

***

Es waren nur sechzehn Meilen bis zum Ort des Überfalls. Ieh traf nur noch die Cops aus Olean an. Ein Lieutenant der Mordkommission gab mir einen Bericht. Demnach hatte man Craines Wagen mit einer MP beharkt. Der Filmboß mußte die Gewalt über das Steuer verloren haben und war gegen einen Baum gerast.

Jetzt lag er noch immer ohne Bewußtsein in einem Rasthaus am Highway. Ich sah mir den total zerbeulten Wagen an. Die Türen waren eingeklemmt. Den Worten des Lieutenants nach, hatte man das tote Mädchen herausschweißen müssen. Das wollte mir nicht so recht einleuchten.

»Sind Sie sicher, Lieutenant, daß ein Teil von Craines Verletzungen auf Faustschläge zurückzuführen sind?«

»Der Doc ist seiner Sache sicher, Mr. Cotton. Er hat völlig verschwollene Augen.«

»Eigenartig«, sagte ich kopfschüttelnd. »Da stimmt doch etwas nicht. Sehen Sie sich doch nur die verklemmten Türen an. Wenn Craine beim Anprall gegen den Baum im Wagen gesessen hat, dann wäre er genau wie Rubv Torrington eingeklemmt worden. Er hätte sich niemals aus dem Wrack befreien können. Sehen Sie sich doch mal den Fahrersitz an, Lieutenant. Craine hätte die Steuersäule in die Brust bekommen, aber keine geschwollenen Augen.«

Ich stampfte zu dem Rasthaus hinüber. Der Doc gab dem Filmboß gerade eine Spritze. Bevor er zu sich kam, wollte ich mir noch Ruby Torrington ansehen. Man hatte sie in einer Kammer aufgebahrt.

Und plötzlich wußte ich, was geschehen war. Ich erklärte es dem Arzt.

»Die Gangster haben den Wagen gestoppt und Craine und Miß Torrington zum Aussteigen gezwungen. Dann haben sie Craine verprügelt und das arme Girl erschossen. Anschließend haben sie die Tote wieder in den Wagen gesetzt. Einer der Kerle hat den Schlitten gegen einen Baum gesteuert und ist kurz vor dem Aufprall abgesprungen. Die Tür wird bei dem Zusammenprall zugeschlagen und eingeklemmt worden sein. Wo haben Sie denn Craine gefunden?«

»Er konnte sich noch bis hier ins Rasthaus schleppen, dann brach er zusammen.«

Dann gingeft wir nach nebenan. Craine war inzwischen zu sich gekommen

»Mr. Cotton? Was ist mit Miß Torrington?«

»Darüber unterhalten wir uns später, Craine. Ist er transportfähig, Doc?«

»Okay. Ich nehme Sie nach Bolivar mit zurück, Craine.«

Dann sprach ich die Verhaftungsformel.

Als ich mit Craine im Hotel ankam, war Danny Clyde von seiner Erkundungsfahrt noch nicht zurück. Craine hatte unterwegs kein Wort, mehr gesprochen. Jetzt sah er mich herausfordernd an.

»Was soll das alles, Mr. Cotton? Würden Sie mir endlich eine Erklärung geben für Ihr Vorgehen? Warum verhaften Sie mich?«

»Das kann ich Ihnen genau sagen, Craine. Weil mir der Überfall auf Sie reichlich mysteriös erscheint. Ich finde es eigenartig, daß Ruby Torrington ausgerechnet in dem Moment erschossen wird, wo sie mir eine äußerst wichtige Auskunft geben wollte.«

»Was für eine Auskunft?«

»Sie wollte mir die Namen der beiden anderen Schauspieler nennen, die unter Druck gesetzt wurden und ihre Verträge annullierten. Da ich ziemlich sicher war, daß jemand von der Three Stars Production seine Hand im Spiel hatte, wollte ich nicht Sie oder Mr. Young fragen. Jetzt möchte ich die Namen jedoch von Ihnen hören.«

»Bedaure, Mr. Cotton, da müssen Sie sich schon an meinen Partner wenden, der hat die Leute engagiert.«

»Sie, als Teilhaber, wollen über derart wichtige Entscheidungen nicht informiert sein, Craine? Das wollen Sie mir doch wohl nicht weismachen. Hören Sie. Miß Torrington hat Tage gebraucht, um die beiden Namen in Erfahrung zu bringen. Kaum weiß Sie sie, da bringt man sie um, während die Täter sich in Ihrem Fall damit begnügen, Ihnen eine Tracht Prügel zu verabfolgen. Es geht um Ihren Kopf, Craine.«

»Trotzdem kann ich Ihnen nicht helfen, Mr. Cotton. Ich weiß die Namen wirklich nicht, aber eines dünkt mich sonderbar. Als Chefsekretärin hatte Miß Torrington in alle Verträge Einblick. Warum brauchte sie Tage, um Ihnen die Namen nennen zu können? Sie mußte sie außer Young am besten kennen.«

Donnerwetter — daran hatte ich überhaupt nicht gedacht. Ich ging sofort zum Telefon und ließ mich mit der Reception verbinden. Dann verlangte ich eine Verbindung mit den Three Stars Studios. Young war jedoch nicht mehr da. Ich ließ mir seine Privatadresse geben. Dann versuchte ich es dort. Diesmal hatte ich Glück.

»Hallo, Mr. Young? Hier spricht Jerry Cotton. Ich hätte gern eine Auskunft.«

Ich fragte ihn nach den beiden Schauspielern und wie es möglich war, daß Ruby Torrington Tage gebraucht hatte, um ihre Namen zu ermitteln.

Er tat sehr erstaunt. »Es handelt sich um Holger Burne und Terry Monetti, Mr. Cotton. Sie haben beide ihre Verträge erneuert und sind hier in Bolivar. Wenn Sie die beiden sprechen wollen, sie wohnen in Bingers Motel. Warum hat Ihnen Miß Torrington diese Tatsache verschwiegen? Sie wußte doch genauestens darüber Bescheid.«

Das war allerdings mehr als seltsam. Sollte Ruby eine ganz andere Rolle gespielt haben, als wir erwartet hatten? Leider konnte sie mir diese Frage nicht mehr beantworten.

Ich bedankte mich bei Young und legte den Hörer auf. In diesem Augenblick krachte ein Schuß. Die Fensterscheibe zersplitterte, und Zacharias Craine sank vornüber von seinem Sessel.

Ich sah nur noch einen Schatten am Fenster.

***

Danny Clyde klapperte die gesamte Umgebung ab. Solange in einem amerikanischen Hause auf dem Lande noch Licht brennt, kann ein Vertreter unbesorgt an die Tür klopfen, man wird ihn deshalb nicht zum Teufel wünschen.

Es war inzwischen 23 Uhr geworden. Danny war schon im Begriff, zum Motel zurückzufahren und seine Suche am nächsten Morgen fortzusetzen, als er an der Ortseinfahrt in einen Menschenauflauf geriet. Er stieg aus und drängte sich nach vorn durch. Seit er wußte, daß Marno in der Nähe war, quälte ihn ein angeborenes Mißtrauen.

Zu seinem Erstaunen sah er zwei Polizeifahrzeuge aus Olean.

Danny wandte sich an einen Cop. »Was passiert?«

»Sie sind jetzt schon der zwanzigste, der mich danach fragt. Der Schmied ist erschossen worden. In seiner Werkstatt.«

»Danke«, sagte Danny nur und ging zu seinem Wagen zurück.

Ein erschossener Schmied interessierte ihn nicht.

***

Ich ließ mich neben Craine auf ein Knie herab und fühlte seinen Puls. Er ging nur noch ganz schwach. Sofort rief ich die Reception an und verlangte nach einem Arzt. Auch einen Krankenwagen bestellte ich sofort.

Dann erst lief ich zum Fenster. Natürlich war der Mörder längst über die Galerie entkommen, aber was hätte ich tun sollen?

Auf der Galerie war es lebendig geworden. Die Gäste aus den anderen Zimmern hatten den Schuß gehört, ja, einer hatte sogar den flüchtenden Mörder noch gesehen. Er hatte die Galerie über die Treppe an der Nordseite des Gebäudes verlassen. Doch der Mann hatte in der Dunkelheit nicht erkennen können, in welche Richtung sich der Täter entfernt hatte.

Ich drehte mich um, als ein junger Mann das Zimmer betrat. Er untersuchte Craine flüchtig und stand kopfschüttelnd auf.

»Ich bin Percy Long aus der Motel-Drogerie, Mr. Cotton. Meiner Meinung nach ist sein Zustand bedenklich. Ich glaube kaum, daß ihn die Ärzte durchbringen werden. Er dürfte kaum den Transport überstehen.«

»Bleiben Sie bitte bei ihm, Mr. Long«, bat ich den sympathischen Burschen.

»Ich möchte mich um einen ganz bestimmten Mann kümmern.«

Mit diesen Worten verließ ich das Zimmer und ging zur Reception.

»Welches Zimmer bewohnt Mr. Roger Campbell?« fragte ich den Clerk. »Nr. 8 im A-Block, Sir.«

Ich gab ihm einen Dollar und machte mich auf den Weg. Unser Zimmer lag im B-Block. Um den A-Block zu erreichen, mußte ich einen anderen Aufgang zur Galerie nehmen. Nr. 8 war das erste Zimmer hinter der Bar. Es brannte Licht. Als ich anklopfte, dauerte es eine ganze Weile, ehe geöffnet wurde. »Mr. Campbell?«

Der sportliche Knabe in der Tür reckte seinen Oberkörper.

»Was wollen Sie?«

Ich zeigte ihm meinen Ausweis. »Kommen Sie herein, Mr. Cotton. Seit wann interessiert sich das FBI für mich?«

Er bot mir Platz an. »Einen Drink?«

»Danke, ich bin im Dienst, Campbell. Ihnen steht ja der blanke Schweiß auf dem Körper. Sind Sie gelaufen?«

Er deutete auf einen Expander, der auf dem Bett lag.

»Eisernes Training, Mr. Cotton. Man muß körperlich fit bleiben, wenn man schon keinen schweren Job hat.«

»Haben Sie vor ein paar Minuten keinen Schuß gehört?«

»Das war doch kein Schuß? Schien von Block B zu kommen. Ich maß dem keine Bedeutung bei. Ist etwas passiert?«

»Ein Anschlag auf Zacharias Craine. Sagt Ihnen der Name etwas?«

Er wurde blaß. Mit nervösen Händen entzündete er eine Zigarette und setzte sich auf den Bettrand.

»Natürlich kenne ich Craine. Ist es schlimm?«

Ich zuckte die Achseln. »Sehr bedenklich. Er dürfte kaum durchkommen. Ist das nicht ganz in Ihrem Sinne, Campbell? Sie sind doch nur hier, um Craine und Young Schwierigkeiten zu machen, nicht wahr?«

»Wie kommen Sie denn darauf?« fragte er verblüfft.

Ich nahm ihm seine Gelassenheit nicht ab. Seine Nervosität legte sich zu plötzlich. Er dünkte mir jetzt kühl und nachdenklich.

»Sie haben Young angerufen und ihm seinen Ruin prophezeit, stimmt’s?«

»Ich… na schön, ich habe ihm den Krieg erklärt.«

»Wegen des Selbstmordes Ihres Vaters?«

»Welchen Grund sollte ich sonst haben? Genügt der Ihnen etwa nicht? Young hat seine Teilhaber übervorteilt, Mr. Cotton.«

»Das ist mir bekannt, Campbell, aber deshalb haben Sie noch lange nicht das Recht, zur Selbstjustiz zu greifen. Woher nehmen Sie die Sicherheit, der Three Stars Produktion ihren Untergang vorauszusagen?«

»Weil ich die nötigen Beweise für Youngs Betrug beschaffen werde. Es wird zu einem Zivilprozeß kommen, und Young wird sich totbezahlen.«

»Sie sprechen immer nur von Young, Campbell. Jetzt ist es aber Craine, auf den geschossen wurde. Sie hassen doch auch ihn?«

»Wollen Sie mir die Sache in die Schuhe schieben?«

»Ich berücksichtige lediglich die Realitäten, Campbell. Also, heraus mit der Sprache. Wie stehen Sie zu Zacharias Craine?«

Er biß sich auf die Lippen. »Sind Sie sicher, daß er nicht durchkommt, Mr. Cotton?«

»Warum fragen Sie danach?«

»Ich möchte mich keines Wortbruchs schuldig machen. Nur wenn Craine selbst nicht mehr zum Reden kommt, kann ich den Mund auf machen.«

»Sie meinen, dann können Sie mir ein Märchen erzählen, das er nicht mehr widerlegen kann?«

Er sah mich wütend an. »Meinetwegen können Sie es sofort wissen. Ich bin gekommen, weil Craine mich herbestellt hat.«

»Ist das Ihr Ernst?«

»Sie haben mir die Lust zum Witzemachen gründlich verdorben«, knurrte er. »Craine ist einigen sonderbaren Dingen auf die Spur gekommen. Leider haben wir seit meiner Ankunft nur zweimal telefonisch gesprochen. Wie er mir am Telefon sagte, hat Miß Torrington, Youngs neue Sekretärin, den Namen eines Mannes erfahren, der über die Hintergründe der Studiogründung genau informiert sein soll. Sein Name ist angeblich Norbert Ellcott. Er soll auf den ölfeldem arbeiten.«

Ich notierte mir den Namen. »Weiter, Campbell.«

»Craine muß noch mehr in Erfahrung gebracht haben. Er wollte heute nach Olean, um dort einen Privatdetektiv zu engagieren, der sich nach Ellcott umhören urfd auch sonst die Augen aufhalten sollte,«

Ich erzählte ihm von dem Überfall. »Miß Torrington ist tot?«

Diese Überraschung konnte kaum gespielt sein. Ich schaltete ihn bereits aus der Reihe der Verdächtigen aus. Das wenige, was ich bisher von Campbell gehört hatte, genügte, um meine Theorie die mir beim Anblick der Bohrtürme gekommen war, zu erhärten, Ich brauchte aber Beweise, »Aus welchem Grund ließ Craine Sie kommen, Campbell?«

»Er'hielt es für seine Pflicht, mich als neutralen Beobachter an der kommenden Entwicklung teilhaben zu lassen. Wahrscheinlich durchschaute er die Zusammenhänge bereits und wollte mir beweisen, daß er mit Youngs Betrug nichts zu tun hatte. Wie er mir erklärte, hatte er tagelang nach einem geeigneten Detektiv Ausschau gehalten. Schließlich telefonierte er mit diesem Russ Poppe in Olean und vereinbarte für heute einen Besuch Ich hatte gehofft, er würde mir Näheres über diese Unterredung mitteilen.«

Ich stand auf »Campbell, ich muß Sie bitten, sich vorerst zu meiner Verfügung zu halten. Sie werden Bolivar nicht verlassen?«

»Bestimmt nicht, Mr, Cotton«

»All right, Ihre Erzählung war sehr aufschlußreich für mich.«

Ich beeilte mich jetzt, in mein eigenes Zimmer zurückzukommen. Dort war inzwischen ein Arzt eingetroffen. Auch Danny Clyde war jetzt da.

»Was ist passiert, Jerry?«

»Augenblick, Danny, Doc, geben Sie ihm eine Chance?« -Der Doc schüttelte den Kopf Während er sich um Craine kümmerte, zog ich Danny auf die Galerie hinaus.

»Hast du eine Spur von Marno?«

»Nichts, Jerry. Ich werde morgen weiter suchen.«

Er berichtete mir am Rande auch von der Geschichte mit dem ermordeten Schmied, Audi ich maß ihr keinerlei Bedeutung in unserem Fall bei. Allerdings wußte ich da auch noch nichts von Ally Aliens Befreiung aus dem Gefangenenwagen. Das erfuhr ich erst eine Viertelstunde später, als mich Walter Stein aus New York anrief.

Zu diesem Zeitpunkt war Zacharias Craine bereits tot, ohne noch einmal das Bewußtsein erlangt zu haben.

Versuchte Roger Campbell mir einen Bären aufzubinden? Ich mußte Gewißheit bekommen. Es bedurfte nur eines Ferngesprächs mit der Police in Olean, dann hatte ich die Adresse von Russ Poppe. Ich machte mich sofort auf den Weg. Vorher schickte ich Danny Clyde zur Schmiede zurück. Er sollte sich m die Ermittlungen einschalten. Vor allem gab ich ihm einen Tip, wonach er zuerst suchen sollte.

Die achtzehn Meilen bis Olean schaffte ich in Rekordzeit Poppe wohnte in der Afghan Street. Sein Haus war schnell gefunden. Er empfing mich sehr freundlich. Die Nachricht von Craines Tod erschütterte ihn sichtlich, obwohl er Youngs Teilhaber bisher nur per Telefon kennengelernt hatte. Craine hatte ihn beauftragt, einen Ingenieur von den Ölfeldern zu beobachten. Es handelte sich um den von Campbell erwähnten Norbert Ellcott, Poppe mußte ihm versprechen, über seinen Auftrag mit keinem Menschen zu reden, nicht einmal mit Maxwell Young Ich merkte dem Detektiv an, daß er dem nun geplatzten Auftrag nachtrauerte, Soviel hatte er nun doch nicht zu tun, als daß er ein entgangenes Honorar hätte verschmerzen können Ich gab ihm den Tip, sich mit Roger Campbell in Verbindung zu setzen, da er ihn vielleicht weiter beschäftigen würde. Dann verabschiedete ich mich von ihm.

Als ich ins Motel zurückkam, erwartete mich Danny Clyde schon ungeduldig. Triumphierend hielt er mir zwei aufgemeißelte Handschellen entgegen.

»Du hattest recht, Jerry. Wir fanden sie in einer Ecke der Schmiede.«

»Das erklärt alles«, sagte ich nachdenklich. »Ohne Zweifel war es Tommy Allen, der seinen Bruder aus dem Zug geholt hat. Beide kamen nach Bolivar und suchten den Schmied auf. Er mußte Ally Aliens Handschellen aufmeißeln. Anschließend töteten sie ihn.«

»Ob sie noch in Bolivar sind, Jerry?«

»Ganz bestimmt, Danny. Um sie wieder einzufangen, brauchen wir nur Marno zu finden. Du wirst morgen früh weiter suchen. Ich fahre inzwischen zu den ölfeldem und fühle diesem Ingenieur Ellcott auf den Zahn. Ich muß herausbekommen, welche Beziehungen er zur Three Stars Production hat.«

»Was versprichst du dir davon, Jerry?« »Die Lösung aller Rätsel. Danny.« Dann begann ich wortlos mein Bett zu machen. Achselzuckend gab sich auch Danny dieser Beschäftigung hin.

***

Am nächsten Morgen machten wir uns schon früh, auf die Socken. Die Allegany County Oil Fields wurden zum Teil auch von kleinen Farmern ausgebeutet, die sich selbst bei einem Minimum an Ölvorkommen noch ein gutes Nebengeschäft dadurch verschafften.

Dann gab es ein paar kleinere Ölgesellschaften Mit ihnen .fing ich an. Zu meiner Überraschung stieß ich schon bei der ersten Firma auf den Namen Ellcott. Sie gehörte einem Mr. Sperry und lag unmittelbar neben dem Gelände der Three Stars Production. Sperry empfing mich persönlich.

»FBI?« fragte,, er überrascht, »Liegt denn gegen Ellcott noch etwas vor?«

Ich witterte sofort Morgenluft. »Sie erwähnen das Wörtchen ,noch‘, Mr. Sperry. Gab es denn einmal einen dunklen Punkt in Ellcotts Leben?«

Er verwunderte sich. »Sie wissen das nicht? Vor vier Jahren war er doch in Texas in einen Riesenskandal verwickelt. Er war damals auf einen tollen Dreh verfallen. Als Ingenieur einer kleineren Gesellschaft erfand er eine Methode des sogenannten Schrägbohrens. Er trieb den Bohrer ein kleines Stück senkrecht ins eigene Erdreich und ließ ihn dann unterirdisch in einem Winkel bis zu 56 Grad abweichen. Auf diese Art zapfte er die Ölquellen seiner Nachbarn an. Vielleicht wäre er nie aufgefallen, wenn er nicht sein Patent heimlich auch anderen kleinen Gesellschaften verkauft hätte. Die große Zeit der Ölpiraten begann und hielt so lange an, bis der Betrug von Technikern der Shell Oil auf gedeckt wurde. Ellcott bekam zwei Jahre Gefängnis.«

»Donnerwetter, jetzt erinnere ich mich an diese Geschichte. 183 Fördertürme wurden damals wegen erwiesener Schrägbohrung vom Pipelinenetz getrennt,«

Sperry nickte. »Sie werden mich jetzt, natürlich fragen, warum ich einen derartigen Mann eingestellt habe. Nun, weil er als Ingenieur ein außergewöhnlich guter Mann ist, Mr. Cotton. Andere Gesellschaften haben seine Bewerbung nach seiner Entlassung aus dem Gefängnis abgelehnt. Ich war nicht so dumm. Ich habe ihn gewarnt, und er hat mir reelle Arbeit versprochen. Anderthalb Jahre ist er jetzt bei mir. Ich hatte in dieser Zeit zu keinen Klagen Anlaß.«

»Ist Ihre Quelle sehr ergiebig, Mr. Sperry?«

Er lächelte, »Für zwei Jahre reicht sie noch, Mr. Cotton. Was ich bis dahin daran verdient habe, reicht für den Rest meines Lebens.«

»Haben sich eigentlich schon einmal Ölfachleute für das Gelände interessiert, auf dem jetzt die Three Stars Studios stehen?«

»Natürlich, Mr. Cotton, Dort sind die Ölvorkommen jedoch so gering, daß eine Ausbeutung kaum die Kosten der Gewinnungsanlage decken würden. Aus diesem Grunde hat es ja auch keiner gekauft.«

»Einem Nichtfachmann könnte man doch aber einreden, daß sich eine Ausbeutung durchaus lohnen würde?«

Jetzt lachte Sperry. »Allerdings, Mr. Cotton. Vierzehn Tage lang würde die Quelle wahrscheinlich sprudeln, dann wäre der Öltraum aber ausgeträumt. Die Allegany-Vorkommen sind sehr genau begrenzt worden.«

Ich stand auf. »Ich bin Ihnen zu großem Dank verpflichtet, Mr. Sperry. Sie haben mir sehr geholfen. Ich werde mich dafür revanchieren. Allerdings müssen Sie mir versprechen, mit keinem Menschen über meinen Besuch zu reden. Vor allem Ellcott darf nichts davon erfahren.«

»Natürlich, aber ich verstehe Sie nicht?«

»In vierundzwanzig Stunden kann ich Ihnen mehr sagen, Mr. Sperry. Bis dahin müssen Sie sich noch gedulden. Good bye.«

Ich hatte es jetzt sehr eilig, ins Motel zurückzukommen. Es galt einige Vorbereitungen für den großen Schlag zu treffen. Vor allem mußten wir vorher June Holland finden. Das Glück schien uns hold zu sein.

»Nanu, bist du schon wieder zurück?« fragte ich Danny, der ungeduldig auf der Couch saß.

»Ich glaube, ich habe sie gefunden, Jerry. Ein ganz rüder Bursche wimmelte mich höchst unfreundlich an der Haustür eines Bungalows ab. Nach der Beschreibung, die du mir einmal von Isaac Tullis gegeben hast, muß es Marnos Vormann sein. Vor dem Haus stand ein Chrysler mit einer New Yorker Nummer. Es ist jedoch keiner von Mamos Schlitten.«

Ich ließ mir die genaue Lage des Bungalows beschreiben.

»Heute nacht werden wir dort einen Besuch abstatten, Danny.«

»Großartig«, sagte eine Stimme von der Tür her. »Dann nehmt ihr uns aber mit. Ich habe lange genug im Bett gelegen und die Decke angestiert.«

Verblüfft starrten Danny und ich auf den Beduinen im weißen Kopfband.

»Phil?« krächzte ich.

»Er ist es, Jerry«, antwortete Walter Stein. »Genau zwanzig Stunden hat er es im Krankenhaus ausgehalten.«

***

Marnos Bungalow lag im Wald, ungefähr fünf Minuten von der Autostraße entfernt. Wir hatten die Fahrzeuge am State Highway 17 zurückgelassen. Dan Clyde übernahm die Führung. Ein breiter Waldweg führte zu einer Lichtung. Als wir uns ihr näherten, begann ein Hund zu kläffen.

Wir tauchten sofort zwischen den Büschen unter und verhielten uns ganz still. Es dauerte einige Zeit, ehe sich das Tier wieder beruhigte. Um keine Überraschung zu erleben, baute ich unser Vorgehen ganz auf Sicherheit auf.

»Phil, traust du dir zu, von hier aus die Lichtung zu überwachen?« flüsterte ich.

»Klar, Jerry. Wenn es weiter nichts ist.«

»Es könnte aber sein, daß sie versuchen, mit dem Wagen durchzubrechen?«

»Dann werde ich das eben verhindern«, sagte er.

»Danny, du bleibst bei Phil. Dieser Fluchtweg hier muß ihnen unter allen Umständen verriegelt werden. Walter, du wirst um den Bungalow herumgehen und die Hinterfront bewachen.«

»All right, Jerry. Darf man wissen, was du vorhast?«

Ich grinste. »An die Tür zu klopfen, Walter. Sollte ich mich innerhalb einer Viertelstunde nicht melden, dann müßt ihr mich herausholen. Sonst gebe ich euch auf andere Art ein Signal. Und nun los.«

Walter Stein verschwand lautlos. Ich hustete laut und ging dann auf den Eingang zu. Dazu mußte ich um die Garage herum. Sofort begann der Hund wieder zu kläffen. Er sprang in einem Zwinger neben der Garage herum. Als ich die Tür erreichte, wurde sie von innen geöffnet.

Ich blickte in das überraschte Gesicht Isaac Tullis’.

»Verdammt clever, Cotton, das muß dir der Neid lassen. Bist du allein hier?«

»Sehe ich so aus, als wenn ich eine Amme für einen Besuch brauche?«

»Rocky wird vor Freude bis an die Decke springen, wenn er dich sieht. Komm herein.«

Er machte mir Platz und drückte hinter mir die Tür ins Schloß. Dann schob er in der Diele einen Vorhang beiseite und schob mich ins Wohnzimmer.

Dort saß Marno in einem Sessel und lauschte verzückt einem Klavierspieler, in dem ich sofoft Lucius Silversmith erkannte, obwohl er mir noch den Pücken zukehrte. Er spielte recht ordentlich, bis er mich in dem großen Spiegel erkannte und mit einem schrillen Ton abbrach.

»Hallo, Gentlemen«, sagte ich grinsend. »Das ist eine künstlerische Ader, die ich bei Lucius noch nicht kannte.« Marno sah mich mit einem strahlenden Lächeln an. »Sie kommen, um mir Ärger zu machen, Cotton, stimmt’s?«

»Sie können wohl Gedanken lesen, Marno? Schätze, Sie sind mir einige Erklärungen schuldig. Zum Beispiel den Zwischenfall in Ihrer New Yorker Villa. War ein ziemlich heißer Empfang.«

»Tut mir leid, Cotton. Olly Hasfurt berichtete mir davon. Ich habe ihn sofort zum Teufel gejagt. Er hat nämlich völlig eigenmächtig gehandelt.«

»So? Auch als er Nelly Fondon erledigte?«

»Ich wasche meine Hände in Unschuld, Cotton. Mit Nelly hatte ich schon lange nichts mehr im Sinn. Als ich sie fallen ließ, schenkte sie Greg Bolton ihre Gunst. Olly muß den Verstand verloren haben, sie deswegen umzubringen. Er hat mir alles eingestanden. Natürlich wäre es meine Pflicht gewesen, ihn der Polizei auszuliefern, aber das brachte ich nicht übers Herz. Schließlich hat er lange Zeit für mich gearbeitet.«

»Wo ist Pamela Perth, Mamo?«

»Wer?«

»Die -Hochstaplerin aus dem ,Mahaja India', die dank eurer Hilfe entkommen konnte.«

»Ach, dieses bezaubernde Girl meinen Sie? Da sind Sie aber auf dem Holzweg, Cotton. Ich habe die Kleine seit ihrem Verschwinden nicht zu Gesicht bekommen.«

Ich trat ans Klavier und klimperte auf den Tasten herum Dann sah ich Lucius Silversmith an.

»Hast du sie damals nicht zu Marnos Villa gebracht, Lucius?«

»Wie kommen Sie denn darauf?« entrüstete sich der Gangster.

Bevor ich ihm eine Antwort auf diese Frage geben konnte, trat etwas ein, womit ich absolut nicht gerechnet hatte. Eine Tür im Hintergrund öffnete sich und June Holland trat ein. In der Hand hielt sie eine Pistole, deren Mündung genau auf meine Brust zielte.

»Sie gehen mir langsam auf die .Nerven, Cotton«, zischte sie.

Marno sprang auf. »Bist du verrückt, Pam? Ich habe dir ausdrücklich gesagt, du sollst dich ruhig verhalten. Jetzt haben wir den Salat.«

June beachtete ihn überhaupt nicht Langsam kam sie auf mich zu.

»Glaubst du, er nimmt dir deine Märchen ab, Rocky? Er wird dir den Mord an Nelly ans Bein binden. Werde doch endlich einmal wach. Im Hinterzimmer sitzen die Allen Brothers mit den Fingern am Abzug. Wenn Ally erfährt, wer hier ist, legt er ihn auf der Stelle um.« Marno brah der Schweiß aus. »Sei doch vernünftig. Pam. Cotton ist nicht allein gekommen. Olly hörte sie kommen, als er den Hund von der Leine lassen wollte. Es waren mindestens drei Mann. Unser ganzer Job geht jetzt zum Teufel.«

»Ich würde es auf geben, Leute«, sagte ich heiser. »Wir sind genau informiert über alles. Als wir die Villa in der Indian Road zum zweiten Male auf suchten, war Rocky mit Pamela Perth bereits auf dem Wege nach hier. Um den Weg für die neue Herzdame frei zu haben, erhielt Olly Hasfurt von Mamo den Auftrag, Nelly Fondon aus dem Weg zu räumen. Unser unerwartetes Auftauchen verursachte bei den Boys in der Villa eine Panik. Sie wollten nämlich gerade die tote Nelly in den Wagen verfrachten, um sie am Devil’s Elbow in den Chemung River zu werfen. Hasfurt und Bolton waren auf dem Weg nach Bolivar, Marno. Wo steckt Olly jetzt?«

»Sie haben hier keine Fragen mehr zu stellen, Cotton«, zischte June. »Das Geschäft mit deinem Auftraggeber dürfte geplatzt sein, Rocky. Es heißt jetzt kühlen Kopf bewahren, damit wir den Greifern noch entwischen können. Sagtest du nicht einmal dein Auftraggeber habe in New York Frau und und Kind?«

»Natürlich, aber was soll das?« fragte Marno erstaunt.

»Ich nehme an, er wird sich das Leben seines Kindes etwas kosten lassen, oder meinst du nicht?«

»Du denkst an Kidnapping?«

»An was wohl sonst? Glaubst du etwa immer noch, du könntest dein Geschäft hier zu Ende führen? Du machst, dich lächerlich, Rocky. Wir müssen nach New York zurück. Ich werde euch jetzt den Weg frei machen. Los, Cotton, zur Tür.«

Ich marschierte mit gesenktem Kopf auf die Tür zu. Dabei dachte ich an die Tränengashandgranate in meiner Tasche. Wenn ich nur geahnt hätte, was June mit dem Theater bezweckte. Wollte sie mich hier nur lebend herausbringen, oder was sonst waren ihre Absichten?

Marno kam uns nach. »Was hast du vor. Pam?«

»Macht ihr den Wagen in der Garage fertig, Rocky. Damit müßte uns der Durchbruch eigentlich gelingen. Ich werde den Burschen da draußen Cotton mit einer Pistole im Nacken zeigen. Er wird ihnen raten, sich zurückzuziehen.« Jetzt war mir Junes Plan klar. Sie wollte Marno und seine Leute in die Garage locken, um sie zwischen' zwei Feuer zu bekommen. Leider wurde ihr Vorhaben zunichte gemacht. In diesem Augenblick begann nämlich jemand durch den Bungalow zu brüllen.

»Wo ist sie? Marno, wo steckt das Weibsbild. Ich weiß jetzt endlich, wo ich sie schon einmal gesehen habe.«

Es war Ally Aliens Stimme. Ich erkannte sie sofort, Tune richtete ihre Pistole sofort auf Marno.

»Bleiben Sie stehen, Marno. Ich bin June Holland vom FBI New York.«

Er starrte sie völlig entgeistert an. Bevor er seiner Überraschung Herr wurde, hatte auch ich meine Special aus der Schulterhalfter geangelt.

Im gleichen Moment erschien Ally Allen hinter dem Vorhang zum Wohnzimmer. Bei meinem Anblick riß er sofort seine Kanone hoch. June und ich schossen zur gleichen Zeit. Allen wurde zurückgeworfen und brach stöhnend zusammen. Im Nu war die Hölle los. Marno hechtete durch den Vorhang ins Wohnzimmer. Ich riß die Haustür auf. »Danny, hierher!«

Im Mondschein sah ich Phils Turban leuchten. Ich zog eine Tränengashandgranate ab und warf sie durch den Vorhang ins Zimmer. Sie explodierte und gab der beißenden Ladung den Weg frei. Während sich Phil und June an der Haustür postierten, lief ich mit Danny zur Garage.

»Bewache die Garagentür, Danny. Ich eile Walter zu Hilfe.«

Als ich die Rückseite des Bungalows erreichte, zersplitterte gerade ein großes Fenster. Fluchend sprang Marno ins Freie, Vor mir schnellte ein Schatten hoch. Ein dumpfer Schlag, und Marno brach zusammen.

»Walter?« rief.ich

»Schnell, Jerry, die ganze Meute kommt.«

Ich sprang den erstbesten Kerl an Es war Olly Hasfort, Ich schlug zu.

Er japste laut und vernehmlich nach Luft. Walter hatte sich inzwischen mit Lucius Silversmith angelegt. Mit dem Dicken hatte er leichtes Spiel. Er erledigte ihn zeitig genug, um Tommy Allen den Weg zu versperren, doch der war nach Allys Mißgeschick außer Rand und Band. Er schoß wie ein Verrückter um sich. Ich riß Olly Hasfurt zu Boden und balgte mich dort weiter mit ihm herum. Er schien über Bärenkräfte zu verfügen.

Inzwischen verschwand Tommy Allen hinter der Garage, doch da verstummte seine Kanone plötzlich. Dafür stürmte Clyde in die Arena.

Ich setzte Olly mit einem Haken außer Gefecht und stand auf.

»Tullis muß noch im Haus sein.«

Wie auf Kommando kam der gute Isaac auch schon angerauscht. Walter Stein stellte ihm ein Bein, und er segelte genau in meine Arme. Danny griff sofort zu.

»Jetzt müßten wir den ganzen Verein beisammen haben.« Doch siehe, beim Einsammeln fehlte uns einer. Es war ausgerechnet Marno, der sich von Walters Schlag sehr schnell erholt haben mußte. Im selben Augenblick brummte auf der Vorderseite des Bungalows ein Motor auf.

Ich sauste sofort nach vorn. Der Wagen mit der New Yorker Nummer bog gerade in den Waldweg ein. Phil schoß noch hinterher, verfehlte aber in der Dunkelheit das Ziel.

»Sorge du für den Abtransport, Phil«, rief ich ihm zu. »Ich laufe zur Straße und verfolge ihn mit dem Jaguar. Es ist Marno, und ich weiß mit Sicherheit, wo ich ihn in einer Viertelstunde finden werde. Bei seinem Aufftraggeber nämlich«

»Himmel und Hölle, Jerry, wer ist das denn?«

»Dreimal darfst du raten, Phil.«

Und schon spurtete ich den Waldweg entlang.

***

Als ich das Haus am Rande von Bolivar erreichte, sah ich den Wagen sofort wieder. Es gab nun keinen Zweifel mehr daran, daß meine Theorie richtig gewesen war.

Ich kletterte über die mannshohe Mauer in den Garten.

Dann näherte ich mich vorsichtig der Terrasse. Ich lauschte an der Tür und hörte drinnen jemand herumhantieren. Eigenartigerweise wurde nicht gesprochen. Das kam mir reichlich komisch vor, denn außer Marno mußte ja auch der Hausherr anwesend sein. Ich suchte nach einem offenen Fenster, hatte aber kein Glück damit.

Ich schlich mich zu einer Tür, von der ich annahm, daß sie zur Küche führte. Lautlos stieg ich ein.

Es war tatsächlich die Küche. Eine Tür führte auf einen dunklen Korridor. Am anderen Ende bemerkte ich einen Lichtschein unter der Türritze.

Ich zog meine Special und tastete mich an der Wand entlang. Plötzlich lag etwas im Weg. Ich stolperte und schlug lang hin. Dabei verlor ich die Waffe aus der Hand. Im selben Moment wurde die Tür aufgerissen und Licht flammte auf.

»Cotton?« fluchte jemand.

»Hallo, Young«, begrüßte ich den Chef der Three Stars Studios.

Dann stellte ich fest, daß ich über den toten Rock Marno gestolpert war.

»Das ist in der Tat eine Überraschung, Young«, gab ich ehrlich zu. »Als ich keine Stimmen hörte, da wußte ich ziemlich sicher, daß ich hier einen Toten vorfinden würde. Allerdings rechnete ich nicht damit, daß es Marno sein würde.«

Young blickte verstört auf die Pistole in seiner Hand. »Er ließ mir keine andere Wahl, Mr. Cotton. Leidei muß ich auch Sie nun töten. Wie sind Sie mir überhaupt auf die Schliche gekommen?«

»Soll ich Ihnen das hier auf dem Korridor erzählen?«

»Das werden Sie schon müssen, Cotton. Sie tragen eine Waffe bei sich und sind mir an Tricks überlegen. Bleiben Sie so sitzen, oder ich drücke ohne zu zögern ab. Und nun erzählen Sie.«

Es war eine der merkwürdigsten Unterhaltungen, die ich je geführt habe. Ich saß auf dem Läufer im Korridor, neben mir lag ein toter Bandenboß und in der Tür stand ein geldgieriger Geschäftsmann, der andere die schmutzige Arbeit des Tötens überlassen hatte, bis ihm das Schicksal die Waffe selbst in die Hand zwang.

»Na, schön. Sie können mich ja korrigieren, wenn ich etwas Falsches sage. Sie mieteten das Studiogelände erst, als sich der Ingenieur Ellcott an Sie herangemacht hatte. Er witterte in Ihnen einen eventuellen Käufer. Da Sie von Öl nichts verstehen, redete er Ihnen ein, dieses Grundstück sei Gold wert. Er wollte Ihnen Öl herbeizaubern, indem er vom Studiogelände aus die Quelle seines eigenen Arbeitgebers anbohren wollte. Sie waren sofort von dem Plan begeistert, Young, allerdings wollten Sie den Gewinn allein einstecken. Sie beauftragten also Rocky Marno, fingierte Anschläge auf Sie zu verüben. Später sollten echte Anschläge auf Craine folgen. Sie hofften, ihn dadurch zum Aussteigen aus der Partnerschaft zu veranlassen. Durch Ally Allen erfuhr Marno, daß dessen Bruder Tommy zufällig mit Ihrer neuen Sekretärin befreundet war. Wahrscheinlich wollte er durch Ruby Torrington Sie bespitzeln lassen, Young. Aber Ruby war ein anständiges Girl. Warum er sie mit dem Überfall in der 57. Straße erschreckte, kann ich heute nur noch vermuten. Ich nehme an, daß er sie damit gefügig machen wollte. Ruby Torringtons Ehrlichkeit war ihr Verderben, Young. Aus Sorge um Sie wandte sich das Girl an uns. Wir begannen uns für den Fall zu interessieren. Allerdings glaubten wir zu dem Zeitpunkt noch, daß man Sie tatsächlich erpreßt.«

»Wann erkannten Sie die tatsächlichen Zusammenhänge?«

»Nach einem Gespräch mit Roger Campbell. Von ihm erfuhr ich nämlich, daß Craine den Privatdetektiv aus Olean engagieren wollte. Sie hatten mir dagegen erzählt, die Idee dazu stamme von Ihnen. Inzwischen war ich in Olean und habe mit Russ Poppe persönlich gesprochen. Er sollte elbst Ihnen nicht sagen, daß er hinter Ellcott her sei. Craine mißtraute Ihnen nämlich schon länger, Young. Als' er nach Olean fuhr, hatten Sie die Mörder schon zum State Highway 17 dirigiert. Im Falle Ruby Torrington sehe ich klar. Sie hatten die beiden Schauspieler ohne ihr Wissen erneut engagiert. Sie kannte die Namen tatsächlich nicht und hat sie erst mühsam herausfinden müssen. Dabei wurden die Männer nur unter dem Druck engagiert, niemals zu erzählen, von wem sie erpreßt worden waren. Doch alle Ihre Intrigen verfehlten ihr Ziel. Warum ließen Sie Craine nur zusammenschlagen, Young?«

»Ich wußte nicht, daß er schon über Ellcott gestolpert war. Außerdem wollte ich ihn dadurch erst recht verdächtig machen.«

Ich nickte. »Es wäre Ihnen beinahe gelungen, Young. Wer hat Craine nun wirklich in Bingers Motel erschossen?«

Er stöhnte. »Ich!«

»Es ist immer wieder erstaunlich, Young, wie aus Feiglingen plötzlich eiskalt berechnende Mörder werden können. Sie haben Ihre Partner der Reihe nach ruiniert, um sich selbst Gewinn zu verschaffen, doch was ist Ihnen von allen Träumen zum Schluß geblieben? Die 21 Schritte von der Todeszelle zum Elektrischen Stuhl.«

Meine Hände schnellten nach vorn und zogen ihm den Läufer unter den Füßen weg. Er stürzte hinterrücks auf die Schwelle und schrie auf. Ich konnte gerade noch rechtzeitig meine Special aufheben. Wir drückten gleichzeitig ab. Während seine Kugel in den Körper des toten Marno fuhr, zerschmetterte meine sein Handgelenk. Brüllend ließ er die Waffe fallen.

***

Zwei Monate später bestiegen in Sing-Sing vier Männer den elektrischen Stuhl. Außer Maxwell Young waren es Olly Hasfurt, der für die Morde an Greg Bolton und Nelly Fondon verantwortlich war, Silversmith, der die tödlichen Schüsse auf Ruby Torrington abgefeuert hatte, und Isaac Tullis, der Alger Ford erstochen hatte.

June hatte an Hasfurts Hand die Narbe entdeckt, nach der wir so fieberhaft gesucht hatten, aber dann stellte sich heraus, daß er Tullis nur in Fords Wohnung begleitet hatte. So können Irrtümer entstehen.

Tommy Allen kam mit fünf Jahren Zuchthaus davon.

Von der Lösung aller Rätsel dagegen hatten vier andere Männer profitiert. Die drei geprellten Teilhaber Youngs, die noch am Leben waren, und Mr. Sperry, der Besitzer der Ölquelle in Bolivar, der seinen Ingenieur Ellcott sofort nach Bekanntwerden der Zusammenhänge an die frische Luft setzte. Ansonsten konnte man Ellcott nichts anhaben, denn über eine Planung waren ja seine Verfehlungen nicht hinausgegangen.

Halt, es gab doch noch jemanden, der nach zwei Monaten glücklich war. Es war Phil, als er endlich den Turban abnehmen durfte.
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Ein Kriminalroman, explosiv wie Dynamit





